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Belgien des Oſtens.
Von F. Mendex. (Freiheit.)

Deutſche Kriegsberichte welden neuerdings wieder
große Siege aus dem Baltikum. Kurland iſt aufs
neue der Schauplatz wütender Kämpfe geworden. deren
internationale nung wel über die Grenzen Lett
Iande hinausreicht. Ueber die m Lage in
dieſem Lande ſelbſt unterrichtet ſolgender Artikel
eines der geh letuſchen Sozialdemokratie, der
das tragiſche Schickſal des lettiſchen Proletariats und

die der du rn eli grell beleuchtet. Wir geben den Artikel wegen ſeiner wert-
gollen ktiven der nge wieder, ohne uns mit
allen Anſchauungen des Verfaſſers zu ſolidariſieren.

Der ſüdliche, von Letten dewohnte Teil der Oſtſeeprovi
des ehemaligen ruſſiſchen Reichs Hatte ſich beim Ausbruch der
deutſchen Revolution als unabhängige demokratiſche Re
publik konſtituiert. Auch die Sozialdemokraten Lettlands
erachteten es für notwendig, für das neue Staatsgebilde einzu
treten. Sie nahmen am Vorparlament, dem ſogenannten
Volksrat. teil, der durch Vereinbarung der Partein, die die
Seſtigung der demokratiſchen Grundlage des Staates anſtrebten,

en n war.Durch den plötzlichen HZuſammensruch der deutſchen Okkupa
tionsmacht galt es, an Stelle der verſchwundenen Staatsgewalt
der deutſchen Eroberer Vorbedingungen zu ſchaffen für die Ver
hinderung des weiteren wirtſchaftl uſammenbruchs und

ür die Selbſtbeſtimmung des Volkes Lettlands. Ein ſofortiger
nie an das SowjetRußland kam nicht in Frage, wollten

die Kräfte, die die Wege der Demokratie als die richtigen er
kannt haben, ſie auch wer Das wirtſchaftlich zuinierte
r das die Stürme der ege und Revolntionsſchlachten

Ein

mittelbar erlebt und erlitten hatte, brauchte zuerſt die rudige
demokratiſche Entwicklung, die ihm, wenn man nur ſeine
inneren Kräfte in Erwägung zog, auch geſichert werden konnte.

das kleine Ländchen zum

ßland werden könnte.
Demokratie Lettlands nur ein
Stärke, der Ausſchluß der Methoden des Bürgerkriegs die
ſchleunigſte Einberu m der Konſtituante, und die Vermehrun
des vroletariſchen Einfluſſes auf die Geſtaltung und die Politi
der Demokratie. Dazu auch eine Verſtändigung mit dem großen
Nachbar, dem SowjetRußland.
Es iſt leider nicht dazu gekommen. Das kommuniſtiſche Ruß

land erachtere es. geſtüdt auf die lettiſchen Kommuniſten, für
wichtiger, die kommunüſtiſche Jnvaſion zu proklamie
ren, ſeine Armee zur Eroberung Lettlands auszurüſten. Ein
vorübergehender Erfolg iſt nicht ausgeblieben. Ein großer Teil
Lettlands iſt heute von den Truppen des Sowjet- Rußlands er
obert, die eine Räteregierung ruſſiſchem Muſter mit allen
im Laufe des Jahres erlaſſenen Dekreten der Moskauer Regie
rung eingeſedt haben. Im Lande wütet der Bürgerkrieg, droht
Hunger und völliger wirtſchaftlicher Zuſammenbruch.

Aber die Eroberung Lettlands iſt rür das Sowjet Rußland
nur eine Etappe zur deutſchen Grenze geweſen. Das ruſſiſche
Vorgehen hat ob zu Recht oder Unrecht, mag dier dahinge-„ſtelli bleiben das (ezialiſn Deutſchland auf den Plan ge
rufen, das mit dem revolutionären Nachbarreich keine Verſtän
digung finden konnte, und ſeine Truppen jeyt unter der Füh-rung des „Finnland-Beſreiers“ von der
ſendet. Wir ſind ſomit infolge des paradoxen Krieges zweierrevolutionären Großmächte zu einem Se quf

achten für zwei T n des

ü

Natürlich iſt die Politik, die ſie in das „öſtliche Pelgien mit
hnelt der

ſtützt, der in Lettland Geſandter Deutſchlands rätig iſt,
wurde die baltiſch- deutſche Landeswehr geſchaffen, die aus
regaktionären Elementen des baltiſchen Deutſchiums be
ßeht, und heute im Kampfe gegen das kommuniſtiſche Heer
einem ſeden in blutigen Orgien den Hals abdreht,
der ſich Sozialdemokrat nennt oder dem Baron auf dem Lande
aus irgendwelchem Grunde mißliebig geworden iſt.

Wir ſind ein Kriegsboden zwiſchen zwei Revolutions
Mächten. Wir haben eine weiße Garde, die vom ſozig
iſtiſchen Deutſchland unterſtützt wird. Wir haben
einen „Soziaſdemokraſen“ als deutſchen Geſandten. der offen
Politik der weiland OberOſtHerren befolgt und in ſeinem
Kampfe gegen den Kommunismus Stützpunkte im baltiſchen
Adel ſucht.e
Sel immung dex er unſer Land mi 2Freiheiten unterdrückt und den ſchärfſtenS rnrgerkrieg entfacht.St bürgerliche Demokratie wird. wie von der Politik ſeitens
Rußlands, ſo noch mehr von der Politik des Herrn Winnig,
in die Arme der Entente geſtoßen. denn das Deutſchland das
feine Politik offen mit den im beſten Falle nationallibe
ralen Balten verbindet, wird verhaßt, als heim liche r

eind angeſehen, deſſen Truppen man „braucht“, um den
mmunismus zu bekämpfen aber von dem man bei der erſten

beſten Gelegenheit auf alle Zeiten loskommen will. Die zeit
Bei Regierung Leitlands zeigt das auch offen in ihrer

0Dik 0 zjakbewokratie Lettklands, die die Jn
de munnſtiſchen Truppen verurteilt, kann auch diee Armee nicht willkommen heißen, denn ſie iſt kein demo

kratiſches e des Kemmunismus. Sie züchtet
die reaktionären Abſichten des baltiſchen Adels, der im Offgier

korps v a d h S de S ſ rnationalen un Kome S h u b natigh

r dieſe Geſahr war ſüur de
utlein gewachſen: die innere

ol z nach Lettland

naken Kampfes zwiſchen deutſchen Eindringlingen und den
Letten. Sie treibt gemeinſam mit dem Sowijet Rußland das
keine Land in die Arme der Entente.

Es mag hier unentſchieden bleiben, ob das revolutionäre
Deutſchland zum revolutionären Rußland den richtigen W
eingeſchlagen hat. Sendet man aber deutſche Truppen un
deutſche Geſandte nach dem Oſten. ſo iſt die Auswahl die mög
lichſt unglückliche, die Politik möglich. fehlerhaft.

Aus der Unterſtützung der demokratiſchen Entwicklung die
übrigens ſeitens des deutſchen Oberkommandos ja nicht erwähnt
wird, ſondern durch Taten widerlegt erwä eine Politi
des aller zur Bek des ſchewismus„nützlichen“, leider nicht demokratiſcher Slemente.

Das kaiſerliche Deutſchland hat in ſeiner Oſtpolitik große
Fehler gemacht. Das revolutionäre, ſogzialiſtiſchrepublikaniſche,
macht noch größere Fehler.

Das Morden in Berlin.
Die kommnniſtiſche Preſſe meldet, in ber Verſammlung der

Berliner Arbeiterräte ſei mitgeteilt worden, außer dem
Redafkteur der Roten Fahne Jogiſches auch der ehemalige
Vorwärtsredaktenr Ernſt Meyer, der mit zu den Führern
der Kommuniſten gehörte und als ſolcher vor mehreren Tagen

verhaftet wurde, erſchoſſen worden ſei. Meyer, ſo ſetzt der
Kämpfer dieſer Meldung hinzu, hat nie an irgendwelchen
Kampfhandlungen teilgenommen Meyer hat ſtets vom be
waffneten Vorgehen energiſch abgeraten. Beſtätigt ſich ſeine
Erſchießung, ſo iſt ſie ein feiger Mord, ein weiterer Vewels
dafür, daß die geiſtigen Führer der Bewegung ſyſtematiſch hin
gemetzelt werden ſollen.

Verſchiedene führende kommnuniſtiſche Politiker, ſo Dr. Herm.
Duncker, werden ſeit den Ereigniſſen in Lichtenberg vermißt.
Jn den Kreiſen der Kommuniſten befürchtet man, daß ſie eden
falls Opfer der Noßkeſchen Mordpraxis geworden ſind,
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Du e werden immer neye Fälle von Mordtaten veröffentlicht die von den Kiegierun re an ſchuld

loſen Perſonen begangen worden ſind. Jn einer nunwurde eine ruſſiſche Patronenhülfſe gefunden. Das de
Noskegarden der endgültige Beweis für die Beteiligung des
Wohnungsinhabers an den Kämpfen. Der Beſitzer der Hülſe
wurde zunächſt an den Ofen geſtellt und mit einer Piſtole ſo
auf den Kopf geſchlagen, daß er blutend zuſammenbrach. Dann
verſchleppte man ihn nach dem Polizeipräſidium. Am Diens
tag, den 18. März, fand ihn endlich die Ehefrau als Toten im
Schauhaus wieder. Der Mann hat ſich politiſch nicht betätigt,
er ſtand mit ſeinen Sympathien ſogar auf ſeiten der Regie
rungstruppen.

Aufhebung der Blockade am I. Mai
Wie die Morningpoſt angeblich meldet, wird Lkoyd

George am 3. April vorläufig nach England zurückkehren,
um die geſetzgeberiſchen Maßnahmen für die vollſtändige Auf
hebung der Blockade vorzubereiten. An der Aufhebung der Ge
ſamtblockade für den 1. Mai iſt nich tmehr zu zweifeln.

Amſterdam, 20. März. (W. T. B.) Jn der gen
Sitzung des engliſchen Unterhanſes erklärte Cham
berlain während der Debatte über die Finanzlage, ſe eher
die Blockade aufgehoben werden könne, um ſo angenehmer ſei
es den Alliierten, denen es willkommen wäre, wenn Deutſchland
u Teil ſeiner Berſorgung aus neutralen Ländern beziehen

Der Seemannsſtreik gegen die Schiffs
ausliefernng.

Berlin, 20. März. (W. T. B.) Die e desSeemannsbundes in Hamburg war anch von vielen Nichtſee-
leuten beſucht. Viele Mitglieder des Seemannsbundes find
zur Ansfahrt bereit. Heute nochmalige Verhandlungen mit
dem Seemannsbunde durch Regiernngsrat Henydecker auf der
Baſis des mit den Transportarbeitern getroffenen Abkommens.
Die heutigen Verhandlungen laufen auf eine Vermittlung
hinaus. Die Führer des Seemannsbundes ſchlagen vor: l. die
Leute verzichten auf den Schiffen zu bleiben, auf denen Truppen
transportierd werden; 2. die Entente ſoll ſich verpflichten, auf
den reinen Frachtdampfern 50 Prozent der deutſchen Beſatzung
zu belaſſen. Es iſt zweiſelhaft, ob die Entente ſich auf dieſen
Boden ſtellen wird, ebenſo ob die Verſammlung des Seemanns-
bundes dieſe Vorſchläge ihrer Führer annimmt. Es kann alſo
leicht das ganze Schiffahrts- und Lebensmittelabkommen in die
Brüche gehen, wenn ſich eine einzelne Arbeiterfategorie weiter
hin anmgßt, das Intereſſe der ganzen Bevölkerung aus ein
ſeitiger Jntereſſenvolitik heraus zu becinfluſſen.

Nach Mitteilung des Seemannsbundes wäre die Reichsregie-
durch Vermittlung einer amtlichen Stelle drahtlos erfucht

worden, bei der Entente nochmals in der Beſatzungsfrage vor
ſtellig zu werden, um wenigſtens zu erreichen, daß ein Teil
der Beſatzungen an Bord bleiben känne. Ein
Berliner Blatt erinnert daran, daß bereits am 33. Februar in
einer Verſammlung in Berlin der Vorſitzende des Deutſchen
Seemannsbundes die Weigerung der Seeleute, mit Lebens
mittelſchiffen auszufahren, ank gte. Er erklärte damals,
es ſei damit zu rechnen, die deutſchen Seeleute würden aus
fahren, ſobald ihre Lohnforderungen erfüllt wären.

Hamburg, 80. März. (W. T. B.) Gegen den geſtrigenBeſchluß des Dentſchen Seemannsbundes. wonach die Seeleute
aller Grade den Dienſt auf deutſchen Schiffen verweigern ſollen,
erklärten der Verband Deutſcher Seeſchiffer
vereine, der Verein deutſcher Kapitäne und Offi-
ziere der Handelsmarine, der Verband deutſcher Schiffs
ingenienre, der Verband techniſcher iffsoffiziere, feſt davon
äbergengt zu ſein, daß die Kavitäne und Schiffsoffigiere feder

verſ des dentſchen Volkes unſere Schiffe im Sinne ded
Brüſſeler Abkommens zu beſetzen.

Berlin, 20. März. Ein Telegramm der V. Z. meldet aus
amburg: Es haben ſich nunmehr genügend Seeleute bereit
nden laſſen, ſich auf den Schiffen der Hapag anmuſtern zu

laſſen, ſo daß zwei Dampfer der erſten Staffel voll bemannt
ſind. Es ſind die Dampfer Patricia und Cleveland. Es iſt
aber noch ungewiß, ob die Mannſchaften in den franzöſiſchen
Häfen von der Entente von den deutſchen Schiffen berunter
enommen und h werden. Die Mannſchaften ſind
edenſalls auf dieſe ichkeit aufmerkſam gemacht worden.
Bremen, 0. März. (W. T. B.) Jn einer heute vom

Seemannsbund einberufenen Verſammlung von Bremer See
leuten aller Chargen wurde beſchloſſen, die Schiſfe auß
keinen Fall an England er und ſie nurausfahren zu laſſen, wenn die De ie Zuſicherungenbekommen, daß die Mannſchaft an Bord pertiertr

In Stettin werden die auf Grund des Lebensmittel
Abkommens mit der Entente abvermieteten deutſchen Schiffe
mit aller Beſchleunigung zur Ausfahrt fertiggeſtellt.

Autſchlands ſtagſihe Neubildunn.

Der Verfaſſungsausſchuß in Weimar
fette am Donnerstag die Beratung des Artikels 15 fort.

Abg. Dr. Quardk (Soz.) führte aus. daß e r der
reine Unitarismus nicht durchführbar ſei. an müſſe aber
dieſem Jdeal möglichſt nahekommen durch Stärkung der Reichs

und Gliederung der Staaten nach den Wünſchen der
evölkerung. Jnduſtrielle Unternehmerkreiſe wünſchten die

Neueinteilung des Reichsgebietes. Aehnliches bemerke man in
Süddeutſchland. Preußen habe nicht immer nach dem groß
deutſchen Gedanken gehandelt, und es ſei zum Beiſpiel für die
Erweiterungen der Reichszuſtändigkeit nur ſehr ſchwer zu

Die Aue ung in zu viele Staaten ſei ſicherS könnten weſtdeutſch in oſtdeutſchein eftdeu er, ein oſtdeu erh euch als Seivſtverwala
tungskörper in ge kommen.

Juſtizminiſter Heine bemerkte, Preußen wolle im Rei
aufgehen, aber ſich nicht vorher ohne Nutzen für das Reich dur
willkürliche Projekte zugrunde richten laſſen.

Der bayeriſche Geſandte Dr. v. Preger erklärte,
die Aenderungen der Staaten müßten freiwillig geſchehen, be
onders unter Zuſtimmung des betroffenen Staates. Einen
wang durch Reichsgeſeß lehne die bayeriſche Re

gierung ab.
Abg. Kahmann (Soz.) ſtimmte dem bei, ſieht aber in der

Aufteilung Preußens das Betreten einer abſchüſſigen Bahn.
Viele Loslöſungsbeſtrebungen hätten einen metalliſchen

Man wolle nicht mehr an den Laſten Preußens
mittragen.

Der heſſiſche Vertreter v. r m bemerkte, die Auf
teilung Preußens ſei nicht mehr eine preußiſche, ſondern
Reich sſache. Die heſſiſche Regierung ſei nicht partikula
riſtiſch, halte aber noch an dem bundes ſtaatlichen
Charakter des Reiches feſt.

Nachdem im Antrag Meerfeld das Wort „verfaſſungs
änderndes“ vor dem Worte Reichsgeſetz zurückgezogen wor-
den war, nahm der Verfaſſungsausſchuß in der Abſtimmung
unter Ablehnung aller übrigen Anträge den Antrag
Meerfeld an. Der Artikel 16 lautet danach:

„Die Gliederung des Reiches in Länder ſoll im
Sinne der wirtſchaftlichen und kulturellen Höchſtleiſtung unter
möglichfſler Berück ſichtigung des Willens der be
teiligten Völker erfolgen. Die Neubildung von Län
dern oder die Aenderung ihres Gebiets durch Vereinigung oder
Abtrennung von Gebieten kann durch Reichsgeſetz erfolgen, wenn
ſie durch den Willen der Bevölkerung gefordert wird oder ein
überwiegendes Allgemeinintereſſe ſie erheiſcht. Der Wille der
Bevölkerung iſt durch die

Abſtimmung der wahlberechtigten Einwohner
feſtzuſtellen, die auf Antrag eines Viertels der Stimmberech
tigten oder der politiſchen oder kommunalen Vertretungen eines
Viertels der beteiligten Bevölkerung durch die Reichsregierung
anzuordnen iſt. Entſtehen bei der Vereinigung oder Abtren-
nung Streitigkeiten über die Vermögensauseinanderſetzung, ſo
entſcheidet hierüber auf Antrag einer Partei der Staatsgerichts-
hof für das Deutſche Reich.“

per dem Antrag Colshorn wird die „Vermittelnde
Zeutralſtelle“ in Form einer Reſolution beſchloſſen.

Die Gährung in England.
Aus der Schweiz wird gedrahtet, daß die Streiklagetn

Engkand noch „ungeklärt“ iſt. Während die Verhandlungew
der Regierung mit den Eiſenbahnern als geſcheitert be
trachtet werden können und der Ausſtandunvermeidlich
ſein dürfte, werden die Verhandlungen zwiſchen der Regierung
und den Vergardeitern fortgeſetzt. So veröffentlicht
Daikn Chronicke einen Bericht der Unterſuchungskom miſſion
u Prüfung der Arbeiteverhältniſſe in den Kohlengruben, der

Regierung vorſchlägt, die ſtaatliche Kontrolle in den Gruben
durchzuführen und den Arbeitern den Achtſtundentag zu ge
währen, wobei der Weg zu und von der Arbeitsſtätte einbezogen
werden ſoll. Die von den Arbeitern geforderte Lohnerhöhnng
von 30 Prozent ſoll aber auf 15 Prozent herabgeſetzt werden.
Es wird hervorgehoben, daß die Arbeiter weniger Wert auf die
Lohnforderungen, als auf den Achtſtundentag und die Verſtaat-
lichung der Voehlengruben legen. Unterdeffen ſind bereits in den
Kohlengruben von Nothingham W 000 Bergarbeiter und
in den Gruben von Südwales 80000 Herzlente ins den
An Kand artreteg,



verſorgung.
Der Magiſtrat das Stadternährungsamt hat der

Preſſe eine r zugehen laſſen, in der nachzuweiſen
verſucht wird, daß die Lebensmittelverſorgung der Stadt ganz
erheblich unter dem Generalſtreik gelitten habe. Es
wird da u. a. geſagt, daß eine Reihe von für Halle beſtimmte
Lebensmittelzufuhren infolge des Streiks der Eiſenbahner
nach anderen Städten geleitet worden ſeien. So vor allem
Kartofſeln und auch eine Sendung Fiſche. Ein Teil Gemüſe
und Butter ſei wegen des langen Liegens auf der Bahn ver
dorben und ungenießbar geworden. Ob der Magiſtrat auch
eine Aufſtellung vorbereitet, in der er die ſchweren Störungen
der Halliſchen Lebensmittelverſorgung aufzeigen wird, wie ſie
während des Generalſtreiks durch die leitenden Beamten
des ſtädtiſchen Ernährungsweſens herbeigeführt
wurden, darüber verlautet vorläufig noch nichts.

Seine ſonſtigen Feſtſtellungen aber als zutreffend voraus-
geſetzt, ſo iſt das Verderben von Lebensmitteln gewiß immer,
beſonders aber in einer Zeit ſchwerſter Lebensmittelnot, ſehr
zu bedauern. Darob aber nun ein großes Gegreine anzuſtellen
und dafür die ſtreikenden Arbeiter ausſchließlich verantwortlich
zu machen, das ſteht der bürgerlichen Preſſe und allen übrigen
Verteidigern der kabitaliſtiſchen Welt,„ordnung“ ſchlecht
an. Freilich, eine ſolche Methode iſt ſehr bequem; und um mit
ihr “rebſen zu gehen, braucht man nicht allzuviel Gehirnſchmalz
aufzuwenden. Man erklärt ganz einfach, den Streik der Ar-
beiter kurzerhand für ein „Verbrechen“, und kommt ſo zu einer
„Beweisführung“, die ein deſchränktes Spießer hirn leicht
auſnimmt, und an der jedes Spießer herz ſeine helle Freude
hat. Wollte ſich die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft an ſolche
engſtirnige Auffaſſungen kehren, ſo würde das für ſie bedeuten:
ihren Kampf um wirtſchaftliche. ſoziale und volitiſche Forde-
rungen den kapitaliſtiſchen Ausbeutern und Profitjägern zuliebe
ein für allemal einzuſtellen. Daß die Arbeiterſchaft auf ſolche
kapitaliſtiſchen Wünſche niemals eingehen kann, das bedingt
ſchon die beſondere Klaſſenlage des Proletarigts, und dann
hauptſächlich die Tatſache. daß der Kapitalismus zu frei-
willigen Zugeſtändniſſen an die Arbeiterſchaft nie zu bewegen
war.

Das hat ſich ja auch bei dem lesten Generalſtreik twieder
ſonnenklar gezeigt. Wochenlang haben kapitaliſtiſches Unter
nehmertum und ſein geſälliger Handlanger, die „ſozialtftiſche“
Regierung, die Bergarbeiter genasföhrt, erſt durch Kampf
mußten ſich Berzarbeiter und Eiſenbahner die Anerkennung
der Betriebsräte erzwingen! Der Generalſtreik wäre ver-
mieden worden, wenn die Regierung die berechtigten Forde
rungen der Arbeiter rechtzeitig anerkannt und bewilligt hätte.
Kein Einſichtiger kann ſich dieſer Tatſache verſchließen.

Wenn alſo durch den Streik in einem großen Teile des
Reiches die Volkswirtſchaft vorübergehend ins Stocken und in
Zerrüttung geriet. weite BVevölkerungskreiſe durch die ver
ringernde oder teilweiſe völlig verſagende Lebensmittelzufuhr
in Mitleidenſchaft gezogen wurde, ſo hat das in erſter Linie
die „ſozialiſtiſche“ Regierung zu verantworten, weil ſie es war,
die den Generalſtreik heraufbeſchworen hat. Denn den Ar-
beitern blieb keine ander Wahl mehr: entweder auf die Er
füllung ihrer Forderungen zu verzichten, oder ſie ſich mit der
Waffe des Generalſtreiks zu erkämpfen.

Bei einem ſolchen Stande der Dinge machten die Arbeiter nur
don ihrem guten Rechte Gebrauch, wenn ſie den Generalſtreik
erklärten. Ja, dieſe Entſcheidung wird auch zweifellos durch
eine ſpätere Geſchichtsſchreibung ihre moraliſche Rechtfertigung
finden. Denn die Revolution ging von den Arbeitern und

proletariſchen Soldaten aus, und die Arbeiterklaſſe, das ſchaf-
fende Volk, wird der Verwirklicher, Träger und Geſtalter der
kommenden neuen Geſellſchaftsform ſein. Je lebendiger
dieſe Erkenntnis die Millionen von Arberterhirnen und Herzen
erfüllt, deſto entſchloſſener und tatreäftiger wird das Prole-
tariat den Weg beſchreiten, der am raſcheſten und ſicherſten
zur Verwirklichung des Sozialismus führt. Es wird
dann aber auch immer klarer erkennen. daß das ſentimentale
Gegreine der kavpitaliſtiſchen Preſſe und des Philiſtertums über
d ie, verbrecheriſchen Streiks“ der Arbeiter nicht etwa edler
Menſchenfreundlichkeit, ſondern nur ſelbſtfüchtigem Klaſſen-
intereſſe und der Angſt um den Geldſack entſpringt.

Wenn dieſe Leute, die heute vor moraliſcher Entrüſtung über
die ſtreikenden Arbeiter förmlich überſchäumen, wirklich von
edelſten menſchlichen Empfindungen beſeelt wären, ſo hätten
ſie während der vier grauſigen Kriegsjahre wahrhaftig ge-
nügend Gelegenheit gehabt, das zu zeigen. Aber da war nichts
dergleichen zu ſpüren; da konnte ihnen der Krieg nicht wild
und grauſam genug geführt, da konnten nicht genug Menſchen
gemordet oder zu Krüppeln zerſchoſſen werden! Je ſchlimmer
das Land der „Feinde“ verwüſtet und zerſtört wurde, deſto
größer war ihre Freude. Was iſt allein durch den rück
ſichtsloſen U-Bootkrieg an Werten, an Lebens-
mitteln vernichtet, auf den Grund des Meeres verſenkt worden!
Mit einer wahren Wolluſt hat die bürgerlich-kapitalifſtiſche
Preſſe die amtlichen Verſenkungsziffern veröffentlicht, und je
höher ſie waren, deſto größer war die Wonne! Dieſen Wahnwitz
muß nun das ſo grauſam getäuſchte und betrogene deutſche
Volk furchtbar büßen; in der ungeheuerlichen Laſt, die ihm
die Entente in ihren „Friedensbedingungen“ aufbürdet, iſt auch
die Rache für den rückſichtsloſen U-Buotkrieg enthalten. Und da
haben dieſe Leute, die während des Krieges jede Schandtat
billigten und gar noch verherrlichten, die Stirn, ein vhariſäer
baftes Wehneſchrei anzuſtimmen über den geringfügigen Ver
luſt an Lebensmitteln, der angeblich durch den Generalſtreik
der Arbeiter entſtanden ſein ſoll. Dieſe kaltherzigen Geld-
ſacksmenſchen entdecken eben immer nur dann ihre „ethiſchen
Gefühle“, wenn ſie ihre Klaſſenintereſſen und die Kapirals-
mächt gefährdet ſehen. Der ihnen über alles heilige Vrofit
iſt der Gktze, zu dem ſie beten, ihm opfern ſie bereitwilligſt und
gewiſſenlos ganze Schiffsladungen von Lebensmitteln, wenn
es der Profit erheiſcht. Haben es doch vor Jahren amerikaniſche
Truſts fertiggevracht, tauſende von Zentnern Kakao ſkruvellos
ins Meer zu verſenken, nur um die Kakaopreiſe „auf der Höhe“
zu halten.

Verteidiger und Hüter einer „Geſelſchaftsordnung“ in der
ſolche und ähnliche Erſcheinungen möglich ſind und die ein
ſolch ungeheuerliches und grauenhaftes Verbrechen, wie den
Weltkrieg, hervorgebracht hat, haben wahrhaftig für immer
das Recht verwirkt, von dem Verbrechen des Generalſtreiks“
zu reden. Bei denkenden, ſozialiſtiſchen Arbeitern kann
ihr Moralgezeter höchſtens nur ein verächtliches Lächeln er
regen. Sie werden ſich durch das kapitaliſtiſche Moralgetne
von dem als richtig erkannten Weg auch nicht um einen Schritt
abbringen. noch ſich von dieſen Herrſchaften die Mittel im
Befreiungskampfe des Proletariass vorſchreiben laſſen. Das
zlaſſenbewußte Proletariat hat von der Geſchichte die große
Aufgabe zugewieſen erhalten, den Sozialismus zu verwirklichen

zum Heile der ganzen Menſchheit. Erſcheint ihm dazu der
Generalſtreik c ein
Kampfesmittel, o wird es deſſen Anwendung wohl kaum aus

wnerläßliches, ja als das wirfſamſte

n Frnährungt turenS Um ſo weniger ger angeſichts der
atſache, daß das ſchon ſeit Jahren beſtehende Ernährungs

elend in Deutſchland in erſter Linie von den deutſchen Kriegs
betzern und Kriegéverlängerern verſchuldet worden iſt, die
nun heute am ärgſten gegen die ſtreikenden Arbeiter zetern und

Keine Lebensmittel an Streikende.
Wir hatten bereits bei Bekanntgabe des Lebensmittelabkom-

mens mit der Entente auf den Paſſus verwieſen, der verlangt,
„daß die Einfuhren niemandem zukommen dürfen, der in
folge eigenen Verſchuldens arbeitslos geworden iſt“.

Inzwiſchen bringt die bürgerliche Preſſe noch folgende
Meldung:

Baſel, 20. März. Die Morning Poſt meldet die Ab
reiſe einer Alliiertenkommiſſion nach Deutſchland, um die
Nichtausgabe von Lebensmitteln an die Streikenden zu kon
trollieren. Die Kommiſſion beſteht aus 82 Perſonen. Nach
den von den Alliierten erzwungenen Verpflichtungen dürfen
Lebensmittel an die Streikenden diesmal in keinem Falle
mehr ausgegeben werden.

Wir waren uns keinen Augenblick darüber im Zweifel,
was dieſe Bedingung zu bedeuten hat. Haben wir es doch mit
kapitaliſtiſchen Regierungen zu tun, die von immer ſteigender
Angſt beſeelt ſind, der „Bolſchewismus“ könne auch ihre Län
der ergreifen. Und an dunklen Wetterzeichen mangelt es in
der Tat nicht. Wie ſich allerdings die Beauftragten der deut
ſchen Regierung gegenüber dieſer ganz ungeheuerlichen Be
ſtimmung verhalten haben, iſt uns noch nicht bekannt geworden,
und nach ihrer Stellungnahme den eigenen ſtreikenden Landes-
genoſſen gegenüber ſind alle Zweifel gerechtfertigt, ob auch hier
die von rechts ſtets geforderte energiſche Zurückweiſung in
e die das Kapitalsintereſſe berühren verſucht wor-
den iſt

Wie dem aber auch ſei: Gelingt es nicht, durch Waffen-
gewalt und Noske-Methoden die revolutionäre Bewegung der
deutſchen Arbeiterſchaft tot zu machen, ſo hoffe man auch nicht,
durch die Hungervpeitſche dieſes Ziel erreichen zu können. Auch
dieſem Mittel gegenüber wird das Proletariat gerüſtet ſein
und ſich nicht im mindeſten durch Stockſchläge auf den Magen
von ſeinem Ringen um ſein großes Endziel abbringen laſſen.

Die Streikbewegung in Amerika.
Amſterdam, 19. März. Jm allgemeinen gelangen nur

wenige Nachrichten über die Bewegung unter der amerikani-
ſchen Arbeiterſchaft und die ſich daraus ergebenden Unruhen
nach Europa. Der Neuyorker Korreſpondent des Obſerver er-
fährt, daß binnen kurzem 37 bis 43 Revolutionäre in die Ver
bannung geſchickt wurden. Man weiß aber noch nicht, zu
welcher Zeit und wohin. Die Polizei veranſtaltet weiter
Hansſuchungen. Jn vergangener Woche fanden in Neuyvork
an einem gewiſſen Zuſammenkunftsorte zahlreiche Verhaf
tungen ſtatt, in die auch der Frauenbund für Beſeitigung ſo
zialer Gegenſätze verwickelt worden ſei. Jnzwiſchen hat die
revolutionäre Agitation in Verbindung mit der
Demokratie, den Arbeitsloſen und den Arbeiterſtreiks an Um-
fang zugenommen. Die Zahl der Arbeitsloſen wird
durch die Rückkehr der Soldaten in letzter Zeit beträchtlich ver
größert. Infolge des Streiks liegt der Hafen von Neu
vork ſeit einigen Tagen ſtill. Militär und Polizei haben Be
fehl erhalten, ſich bereitzuhalten, um etwa ſich vorbereitende
Unruhen im Staate Neuyork zu unterdrücken. Jn einer großen
Stadt im Staate Neuyork hat die Zahl der Arbeitsloſen in den
letzten zwei Monaten eine Steigerung von 64 Prozent erfahren.
Der Ortseiſenbahnverkehrin Neuyork iſt infolge
von Unruhen ſeit voriger Woche vollkommen geſtört.
Die Neuyorker Arbeiter können infolgedeſſen nicht zu ihrem
Ziel oder nach ihrer Wohnung gelangen.

Die rabiaten Jtaliener.
Nach einem Telegramm aus Waſhington ſollen ſich Jta

liener angeblich den Wünſchen Wilſons widerſetzen und da
mit drohen, den Konferenztiſch zu verlaſſen, wenn der Friede
mit Oeſterreich nicht gleichzeitig mit dem deutſchen Frieden
geſchloſſen würde. Sie erklären weiter, ſich mit Waffen-
gewalt des Gebietes bemächtigen zu wollen, das
ihnen bei der Londoner Zuſammenkunft von den anderen Alli
ierten zugeſprochen wurde.

Die Bolſchewiki in der AUkraine.
London, 20. Mörz. (W. T. B.) Reuter erfährt: Heute

früh lag in London noch kein amtlicher Bericht von der Räu
mung Odeſſas vor. Außerdem wurde mitgeteilt, daß die
Bolſchewiki Cherſon und Nikolajew erſt nach ſchweren
Kämpfen mit den franzöſiſchen Truppen beſetzten, die die
Städte ſchließlich aufgeben mußten und nach Odeſſa gebracht
wurden. Die zurückgelaſſenen deutſchen Beſatzungen
leiſteten anſcheinend keinen Widerſtand. Die ganze Ukraine
iſt jetzt in den Händen der Bolſchewiki.

Zum Rücktritt Gerlachs.
Der bürgerlich- demokratiſche Politiker Herr v. Gerlach,

der bekannte Herausgeber der Welt am Montag, der bisher
Unterſtaatsſekretär im preußiſchen Miniſterium des Jnnern
war, hat der Regierung ſein Entlaſſungsgeſuch über-
reicht. Herr v. Gerlach war ſchon ſeit einiger Zeit mit der
äußeren Politik der Regierung nicht einverſtanden, einmal
wegen der Polenfrage, dann aber wegen der Nichtbeſeitigung
der durch die Kriegspolitik kompromittierten Perſönlichkeiten,
ebenſowenig wie mit der inneren Politik, die zu dem Gewalt-
regiment Noskes führtie. Vollends unmöglich wurde ihm die
Beibehaltung einer Stellung, die ihn bis zu einem gewiſſen
Grade zur Vertretung der Politik der Regierung verpflichtet
hätte, infolge der letzten Vorgänge, namentlich infolge der Rede
des Jnſtizminiſters Heine, die ausſchließlich gegen links
gerichtet war und eine Hetze ſchlimmſter Art gegen die Unab-
hängigen darfſtellte. Dazu kam noch, daß Heine die Aufrecht-
erhaltung des Belagerungszuſtandes vertrat und nicht
einmal eine Abſchwächung zugeſtehen wollte, die die Verſamm-
lungsfreiheit wiederhergeſtellt hätte. Ganz unerträglich mußte
aber jedem Mann mit Rechtsgefühl die ungeheuerliche Art und
Weiſe ſein, mit der Heine das ſogenannte Standrecht zu
verteidigen ſuchte.

Ueber die Gründe ſeines Rücktritts äußert ſich Herr von
Gerlach in der Neuen Berliner Zeitung u. a. noch wie folgt:

„Vor einigen Wochen teilte ich dem Miniſter Hirſch mit, daß
ich in verſchiedenen Frogen der Reichspolitik
gegen die Reichsregierung Oppoſition machen
müſſe, insbeſondere wegen der in Ausſicht genommenen
Zuſammenſetzung der Friedensdelegation, bei
der während des Krieges kompromittierte Perſön-
lichkeiten in erſter Linie ſtehen ſollten, ſodann wegen
gewiſſer Maßnahmen Noskes. Jn den letzten Tagen
ergab ſich für mich die Notwendigkeit, auch gegen die Geſamt-
haltung der preußiſchen Regierung Siellung

ad nehmen Ich konnte bie hgegen neines mit ihrer ausſchließlichen
abhängigen nicht gutheißen, da ich immer für ein Zuſam-
mengehen von Unabhängigen und Mehrheits-
ſozialiſten unter Ausſchaltung gewiſſer bisheriger Führer
eingetreten bin. Heines Rede ſchien mir aber die Kluft zwiſchen
Unabhängigen und Mehrheitsſozialiſten unüberbrückbar zu
machen und damit ſchwere Unruhen für die Zukunft
zu bedeuten. Sachlich mißbillige ich die Ankündigung, daß
der Belagerungszuſtand in vollem Umfange, alſo unter
Einſchluß der Unterbindung des Verſammlungsrechts, aufrecht
erhalten bleiben ſoll. Auch halte ich die Verhängung des
Standrechts, das ja inzwiſchen aufgehoben iſt, für ebenſo
ſachlich unbegründet wie juriſtiſch ungerecht-
fertigt. Jch teilte dem Miniſter Hirſch am 18. mit, daß ich
bei dieſen Differenzen nicht mehr in der Lage ſei, die Politik
der Regierung zu vertreten und deshalb bäte, mich als aus
geſchieden anzuſehen.“

Der Austritt Herrn v. Gerlachs, eines der charaktervollſten
demokratiſchen Politiker, bildet wohl die ſchärfſte Kritiy
der Regierungspolitik.

De preußiſche Rotverfaſſung angenommen

Aus der preußiſchen Landesverſammlung.
Berlin, 20. März. (W. T. B.) Beginn der Sitzung 3 Uhr.
Der Geſetzentwurf über die Gewährung einer Ent-
chädigung an die e ne des Hauſes (1000

Mark monatlich während der Tagung) wird ohne Erörterung
in erſter Leſung erledigt und in zweiter Leſung angeno m
men. Die

Weiterberatung der Notverfaſſung
wird fortgeſetzt.

Abg. Oeſer (Dem.): Da die Souveränität bei der Landes
verſommlung ſelbſt iſt, ſo iſt es auch berechtigt, d ſie den
Miniſterpräſidenten wählt, der dann die übrigen Mitglieder
bernft. Das beantragen wir.

Abg. Graef-Anklam (Dn.) befürwortet einen Antrag
ſeiner Partei auf Einſetzung eines Staatspräſi-
denten, der das Staatsminiſterium zu berufen hätte. Sollte
unſer Antrag abgelehnt werden, ſo werden wir dem Antrage der
Demokraten zuſtimmen.

Abg. Dr. Am Zehnhoff (Zentr.): Auch wir behalten die
Frage des Staatsoberhauptes noch unſerer Prüfung vor. Fürdie Notwerſcſſung y die vorgeſehene e

Abg. Dr. Leidig (D. Vpt.) ſpricht für einen Staatspräſi
denten, der die Regierung ernennt.

Abg. Freymuth (Soz.): Wir wollen ein einheitliches
Deutſchland haben. Dieſem idealen Gefichtspunkt widerſtrebt
die Einſetzung von Staatspräſidenten in den Einzelſtagaten.

Abg. Dr. Roſenfeld (U. S.) lehnt den Staatspräſi-
denten ab. Auch den Antrag der Demokraten lehnen wir ab,
denn er iſt eine Hintertür, durch die der Staatspräſident herein-
ſchlüpfen kann.

Unter Ablehnung aller Anträge wird darauf Paragraph 3 in
der Faſſung des Entwurfes Berufung der Regierung
durch den Präſidenten der Landesverſamm-lung) aufrechterhalten.

Paragraph 48 wird unter Ablehnung ſämtlicher Abände-
rungen mit einem von dem Abg. Dr. von Klies (Dn.) befür
worteten Zuſatz. durch den die Schließung und förm-
liche Vertagung des Landtages ausgeſchloſſen wird,
angenommen.

Aba. Dr. Deerberg (Dn.) beantragt die Aufnahme einer
Beſtimmung, wonach die von der vorläufigen Regie-
rung erlaſſenen Verordnungen der Landesver-ſammlung ſofort zur Nachprüfung und Feſtſtellung ihrer
Geſetzeskraft vorzulegen ſind.

Miniſterpräſident Hirſch Die Regierung ſtützt ſich bei
dem Erlaß ihrer Verordnungen auf die durch die Revolution
geſchaffenen Tatſachen. Wir haben mit unſeren Verordnungen
eine Reihe berechtigter Wünſche des Volkes erfüllt, die keinen
Aufſchub duldeten.

Abg. Dr. Leidig (D. Vpt.): Dringliche Verordnungen zu
erlaſſen, war natürlich die Regierung berechtigt. Nachdem aber
die Landesverſammlung einberufen war, durfte ſie uns nicht
mehr vorgreifen.

Abg. Dr. Roſenfeld (U. S.)- Die Verordnungen wurden
erlaſſen, um zutage getretenen Notſtänden abzuhelfen.

Abg. Dr. von Kries (Dn.) hält es für richtig, daß der Re
gierung ein gewiſſes Notverordnungsrecht in einer Zeit zu
ſtehen muß, in der die Landesverſammlung aus tatſächlichen
Gründen nicht zuſammentreten kann.

Finanzminiſter Südekum: Das iſt auch unſere Auf-faßung. Es ſchweben zurzeit Verhandlungen wegen

Uebernahme aller Staatsbahnen auf das Reich.
Das ſoll zu einem beſtimmten Termin in dem Wege des Ver-
trages geſchehen. Iſt das nicht durchführbar, dann wird die
Regelung im Wege der Reichsgeſetzgebung erfolgen, wobei die
finanzielle Seite der Sache einem unparteiiſchen Schiedsgericht
übertragen werden wird.

Abg. Hergt (Dn.): Das iſt eine ſo wichtige Erklärung,
daß wir uns vorbehalten, ſpäter auf ſie zurückzukommen.

Der Reſt der Vorlage wird unter Ablehnung aller Anträge
angenommen.

n der dritten Leſung erklärtAbg. Dr. Roſenfeld (U. S.), daß ſeine Partei wegen der
Ablehnung des Räteſyſtems gegen die Vorlage
ſtimmen werde.

Der Entwurf wird in dritter Beratung und in der Geſamtabſtimmung nach den Beſchlüſſen der zweiten Leſung mit der

Aenderung angenommen, daß die Episkopalbefugniſſe der
früheren Könige künftig drei evangeliſchen Miniſtern zuſtehen
ſollen.

Miniſterpräſident Hirſch: Nach Annahme der vorläufigen
Verfaſſung erkläre ich namens der Regierung, daß wir unſere
Aemter hiermit an die Landesverſammlung zurückgeben.

Präſident Leinert: Jch bitte die Staatsregierung, die
Aemter fortzuführen, bis ich in der Lage bin, eine
neue Regierung zu berufen.

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr: Anfrage über die Beſtre
bungen auf Abtrennung von preußiſchen Landesteilen.

Schluß 6 Uhr.

Sozialiſierung in den Gemeinden.
Wie W. T. B. meldet, hat die Regierung beſchloſſen, das

Reichswirtſchaftsamt mit der ſchleunigen Ausarbeitung eines
Geſetzentwurfes zu beauftragen, der die Sozialiſierung
der Gas-, Waſſer- und Elektrizitätswerke
und der Straßenbahnen herbeiführen ſoll. Dieſer
Beſchluß deckt ſich in ſeinen Abſichten mit dem Geſetzentwurf
über die Kommunaliſierung von Wirtſchafts
betrieben, den die Sozialiſierungskommiſſion ausgearbeitet
hat. Die von ihr dort aufgeführten Wirtſchaftszweige, ins
beſondere die Erzeugung von Nahrungsmitteln (Brotver-
ſorgung), die Herſtellung von Kleinwohnungen,
die ge werbsmäßige Stellenvermittlung und die Komm u-
naliſierung der Avotheken müſſen nach dem Sinne
der Regierung den Kommunen und Kommnunalverbänden die
Möglichkeit geben. auch ihrerſeits den Sozialiſierungsgedanken
für die Gemeinden nutzbar zu machen, um ſo von der politiſchen
zur wirtſchaftlichen Selbſtverwaltung großen Stils zu kommen
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Der Reichskohlenrat
wie berichtet wird, als Vertreter der Vertriebsverbändea werden und aus 100 Mitgliedern beſtehen. Verriebs-

eitungen. Arbeiterſchaft und Verbraucher wählen je 25, 25
eitere Mitglieder ernennt das Reich. Von den 25 Reichsver

tretern ernennt 10 das Parlament, 15 der Reichsminiſterpräſi
dent. Die Erekntive ſient beim fünfköpfigen Reichskohlendirek
torium. Betreffs der Entſchädigung der Privatbetriebe iſt be
h als Entſchädigungsgrundſatz nur den Ertrag desKapitals dienen zu laſſen und anf Verkehrswert und er
bungskoſten tunlichſt Rückſicht hierbei zu nehmen. Die Aus
ung der endgültig feſtgeſetzten Entſchädigung ſoll durchusga feſt verzinslicher konvertierbarer Schuldverſchrei

er Deutſchen Kohlengemeinſchaft erfolgen.

Die Kohlen werden noch teurer
n einer Verſammlung der Fechenbeſitzer in Eſſen wurde

folgendes beſchloſſen: Bei dem ſehr ſchlechten Geldergebniſſe,
welches ſelbſt gutgeſtellte Zechen ſeit einigen Monaten auf-
weiſen, und angeſichts der fortgeſetzten Steigerung der Selbſt-
koſten mußte eine weitere und wiederum beträchtliche Erhöhung
der Brennſtoffpreiſe vorgenommen werden. Die Steigerung
der Selbſtkoſten iſt in der Hauptſache auf die gewaltigen Lohn-
erböhungen, ferner auf die gekürzte Arbeitszeit und auf die
verringerte Arbeitsleiſtung zurückzuführen.

Um „Gründe“ waren die Kohlenbarone nie verlegen, wenn
fie die Kohlenpreiſe ſteigern wollten und ſie haben es noch
immer verſtanden, ihr Schäſchen ins Trockene zu bringen. Es
wird höchſte Zeit. daß die Sozigliſierung der Berg
werke endlich tatkräftig durchgeführt wird, damit die Gruben-
gewaltigen nicht mehr nach Willkür dem deutſchen Volke die
Taſchen ausplündern können und wir wieder zu erträglicheren
Kohlenpreiſen kommen.

Heimkehr aus engliſcher Kriegsgefangenſchaft. Auf dem
Deutzer Bahnhof (bei Köln) traf am Donnerstag ein weiterer
engliſcher Lazareitzug mit 354 ſchwer verwundeten
deutſchen Kriegsgefangenen ein. Sie wurden in
zwei deutſchen Lazaretitzügen nach Hannover und Eiſenach
weitergeleitet.

Als Sitz des Völkerbundes ſoll angeblich Brüſſel ans-
erſehen ſein. Dem Telegraaf, zufolge wird die Unterzeich-
nung der Friedenspräliminagarien im Spiegelſaale
zu Verſailles ſtattfinden.

„Kaiſer Karl“ wird abgeſchoben. Wien, 20. März. Wiener
KorreſpondenzBureau. Zu der Meldung, daß der fruhere
Kaiſer den Schweizer Bundesrat um die Erlaubnis zum Auf-
enthalt in der Schweiz erſucht habe, wird amtlich mitgeteilt:
Das Erſuchen iſt mit Wiſſen der deutſchöſterreichiſchen Regie-
rung erfolgt, die es für wünſchenswert hält, daß der Exkuiſer
Aufenthalt im Auslande nimmt.

1

bungen

Aus der Provinz.
Bertrauensleute des deutſchen Bergarbeiterverbandes.

Sonntag, den 23. März, vormittags 8 Uhr, findet in Cöthen
eine Vertrauensmänner- Konferenz des Deutſchen Berg-
arbeiterverbandes ſiatt. Vertrauensmänner, ihr alle wißt, wie
wichtig dieſe Konferenz für die Bergarbeiter iſt. Die Bezirksleitung
teilt mit, daß das gegen Garbe vorliegende Belaſtungsmaterial
mitzubringen iſt. Das die Konſerenz in Cöthen ſtattfindet, darf
keine Zahlſtelle abhalten, einen Delegierten zu entſenden. Wenn
nötig, ſchon Sonnabend abſahren.

Zur Behebung des Arbeitermangels in der Land
wirtſchaft.

Durch eine neue Verordnung die ſofort in Kraft tritt. iſt
die brennende Frage der Arbeiterbeſchaffung für die land-
wirtſchaftlichen Betriebe um ein gutes Stück ihrer Löſung näher
gekommen. Die Verordnung bietet den in der Landwirtſchoft
Arbeitſuchenden einige Vorteile daß wohl damit gerechnet wer-
den kann, daß recht viele Arbeitsloſe die Gelegenheit benusen
werden, dem Rufe: Hinaus aufs Land! Folge zu leiſten. Die
wichtigſten Veſtimmungen der Verordnung ſind folgende

Erwerbsloſe, die früher in der Land oder Forſtwirtſchaft
tätig waren, ſowie ſonſtige in der Land oder Forſtwirtſchaft
tätig geweſene Arbeiter oder Arbeiterinnen erhalten beſtimmte
Vergünſtigungen, wenn ſie der Gemeinde ihres letzten Wohn
ortes den Nachweis erbringen. daß ſie eine Stelle in der Land-
oder Forſtwirtſchaft zu übernehmen ſich verpflichtet haben und
zu dieſem Zweck ihren Wohnſitz verlegen müſſen. Es wird ihnen
nämlich freie Fahrt in den Beſchäftigungsort ſowie eine an
gemeſſene Beihilfe zu den Reiſeunkoſten gewährt. Auch die im
Haushalt lebenden Familienangehörigen des Arbeiters, welche
zwecs Weiterführung des Haushalts in den Beſchäftigungsort
mitreiſen oder nachfolgen, erhalten freie Fahrt und eine an
gemeſſene Beihilfe zu den Reiſeunkoſten. Dieſelben müſſen
hierzu aber der Gemeinde des letzten Wohnortes den Nachweis
erbringen, daß die Unterkunft in dem Beſchäftigungsort
geſichert iſt. Sobald das der Fall iſt, hat die Gemeinde oder
der Gemeindeverband des letzten Wohnortes auch die freie
Bahnfahrt des Umzugsgutes zu bewirken. Jſt es nicht mög
lich, die Familienangehörigen in den auswärtigen Beſchäfti
gungsort mitzunehmen, ſo werden den zurückbleibenden
Familienangehörigen Familienunterſtützungen gewährt. und
zwar ſolange, als das auswärtige Arbeitsverhältnis ihres Er
nährers in der Land oder Forſtwirtſchaft andauert.

Diefe Unterſtützungen betragen das Ein und Einhalbfache
der Zuſchläge, die auf Grund der Verordnung über die Er-
werbsloſenfürſorge als Höchſtſatz den Familienangehörigen der
Erwerbsloſen gewährt werden können. Die Koſten, die durch die
freie Fahrt, den Umzug und die zu leiſtenden UnterſtützungenWegen hat die Gemeinde oder der Gemeindeverband des
lehten Wohnortes zu verauslagen, und zwar ſoweit es ſich um
Leiſtungen für Erwerbsloſe handelt, aus Mitteln der Erwerbs-
loſenfürſorge. Die für die ſonſtigen Arbeiter verauslagten
Koſten werden den Gemeinden oder Gemeindeverbänden des
letzten Wohnortes vom Reich und dem in Frage kommenden
Bundesſtaat je zur Hälfte erſetzt.

Von Wert iſt auch die Beſtimmung der neuen Verordnung,
daß in landwirtſchaftlichen Selbſtverſorgungsbetrieben be
ſchäftigten Arbeitern außer den Löhnen das Recht auf Selbſt
verſorgerration zuſteht. Auch erlangen die ſtändig in landwirt
ſchaftlichen Betrieben ihres Bezirks veſchäftigten Arbeiter Ge-
iegenheit zur Pachtung oder ſonſtigen Nutzung von Land für
den Bedarf des Haushaltes gemäß der Verordnung zur Be
ſchaffung von land wirtſchaftlichen Siedlungsland vom 29. Jan.
1919. Schließlich ſei noch bemerkt, daß, um die offenen land
wirtſchaftlichen Stellen auch wirklich ſchnell und reſtlos zu er
faſſen, die Verordnung den Arbeitgebern in der Land und
Forſtwirtſchaft die Verpflichtung auferlegt hat, jede offene
Stelle ſofort einem nichtgewerbsmäßigen Arbeitsnachweis
anzumelden, ſowie von jeder Beſetzung der als offen gemeldeten
Stellen demjenigen Arbeitsnachweis Mikteilung zu machen,
bei welchem die Anmeldung erfolgt iſt.

Merſeburg. Südfrüchte. Der Provin n iſt nur
die Einfuhr von geringen Mengen, beſonders onen, geſtattet.
Anf den Kopfteil der Bevölkerung entfällt nur der Bruchteil
einer Frucht. Jnſolgedeſſen hat die Verteilung auf größere
Städte beſchränkt werden müſſen. Dieſelbe erfolgt gegen Kar-
ten und iſt erſt in einiger Zeit zu erwarten.

Schlettan. Arbeiter, Arbeiterinnen und Angeſtellte.
Sonntag, den 23. März, findet die Arbeiterratswahl ſtatt. Alle
Arveitnehmer und Arbeitnehmerinnen bis zu 10000 Mark Ein
jommen, ſind wahlberechtigt. Jeder Wahlberechtigte muß ſich von

ſeinem Arſitgeber eine Arbeitsbeſcheinigung anusſtellen laſſen:

darf niemand wählen F.findet in Brömmes Gaſthof eine Wahlverſammlung ſtatt. Referent
Genoſſe Hildebrandt- Halle. Keiner darf fehlen. rtei
genoſſen, agitiert fleißig für die Wahl, dann bleibt der Erfolg nichtz Laßt euch die Errungenſcheſten der Revolution nicht ent

reißen.
Eisleben. Wahlen zum Arbeiterrat. Die infolge Ein

ſpruchs notwendig gewordenen Wahlen zum Arbeiterrat in der
tadt Eisleben finden Sonntag, den 23. März, in der Zeit von

vormittags 9 Uhr bis nachmittags 1 Uhr ſtatt. Die Wahllokale
ſt dieſelben wie bei den Stadtverordnetenwahlen. Zu wählen
ind 15 Mitglieder des Arbeiterrates. Für die ganze Wahl gelten

die Grundſätze der Verhältniswahl. Wahlberechtigt und wählbar
ſind alle Perſonen beiderlei Geſchlechts, die das 20. Lebensjahr
vollendet haben gegen Lohn oder Gehalt beſchäftigt ſind, inEisleben wohnen, und kein höheres Gehalt als 10000 Mark pro
Parr haben. Als Ausweis gilt eine vom Arbeitgeber oder für
Beamte von ihrer Behörde ausgeſtellte Beſcheinigung, über Be
ſchäftigung und Lohn bzw. Gehaitshöhe. Bergarbeiter erhalten
von ihren Werken ein gedrucktes Formular ausgehändigt. Arbeits
loſe Wahlberechtigte weiſen ſich durch die Arbeitsloſenkarte aus.
Arbeiter, es gilt Euere Jntereſſen zu wahren. Nützt die kurze

eit aus, agitiert auf den Schächten und wählt die unab-
ängige Liſte.
Delitzſch Das neue Stadtparlament trat am Diens

tag zu ſeiner erſten Sitzung auſamnmen. Außer dem entſchul-
digten Genoſſen Baum waren alle Stadtverordneten anweſend.
Der Zuſchauerraum war ſo ſtark beſetzt, wie es im Delitſcher
Stadtparlament noch niemals der Fall war. Die Einführun
der neu bzw wiedergewählten Stadtverordneten wurde dur
den Erſten Bürgermeiſter vorgenommen und durch Handſchlag
an Eidesſtelle verpflichtet. Hierauf übernahm der Alterspräſi-
dent, Herr Dr. Schulze, die Wahl des neuen Präſidiums vor.
Als Vorſteher des Kollegtums wurde Genoſſe Buhle mit 16
Stimmen gewählt Auf den Namen Richter waren 18 Stim
men abgegeben. Als zweiter Vorſteher wurde Genoſſe Mün-
zer, ebenfalls mit 16 Stimmen, gewählt. Hierbei ſowie bei
den weiteren Wahlen, gaben die bürgerlichen Vertreter weiße
Zettel ab. Als Schriftführer wurde Genoſſe Gruppe und ols
deſſen Stellvertreter Genoſſe Thomas gewählt, ſo daß nun-
mehr die Stadt Delitzſch ein rein ſozialiſtiſches Präſidium im
Stadtparlament hat. Nach der Konſtituierung übernahm Ge-
noſſe Buhle die weitere Leitung der Verhandlung. Zunächſt
dankte er für ſeine Wahl und ging in weiteren Ausführungen
auf die bevorſtehenden Aufgaben in der Gemeindeoertreturg
ein. Er führte aus, daß der greuliche Krieg auch dem Gemein-
weſen große Wunden geſchlagen hat. die es zu heilen gelte. Nur
durch zielbewußte Arbeit aller kann der Erfolg wicht ausbleiben.
D shalb gelte es, ſich ganz einzuſetzen für das Wohl und Wehe
der Bevölkerung. Jm weiteren wurde noch die Wahlvorſchlags-
kommiſſion gewähll. Außerdem wurde noch dem Ankauf einer
Feldbahn zugeſtimmt. Der Preis beträgt 4800 Mk. Genoſſe
Hampe interpellierte den Magiſtrat wegen der Wohnungsfrage.
Aus ſeinen Ausführungen geht hervor, daß eine große Anzahl
Familien am t. April wohnungslos werden, für die unbedingtWohngelegenheit beſchafft werden muß. Da neue Häuſer nicht
ſo ſchnell zu beſchaffen ſind, iſt es ratſam, in Wohnungen oder
Häuſern, die von nur wenigen Perſonen bewohnt ſind, Wohn
gelegenheiten zu beſchaffen. Bei Erledigung dieſer Sache wur
den eine Reihe „Jungfernreden“ gehalten.

Eilendurg. Abgefangener Schleichhändler. Schon ſei
längerem iſt aus allen Bevölkerungskreiſen Eilenburgs an den
Ardeiter- und Soldatenrat die Aufforderung ergangen, dem ſchwung-
haften Schleichhandel, der über Eilenburg geführt wird. zu unter
binden. Während die Landwirte aus der Umgebung ihrer Ab-
lieferungsepflicht zum Teil nicht nachkommen, haben dieſe Lebens-
mittel genügend, um den Schleichhändlern zu hohen Preiſen ſolche
liefern zu können. Dem Arbeiter- und Soldatenrate fielen nun
bei dreitägiger Kontrolle nachſtehende Lebensmittel in die Hände:
1388 Eier, 398 Pfund WMehl, 18,6 Pfund Butter, 104 Pfund Speck,
Schinken und Schweinefleiſch, 52,4 Pfund Wurſt, 84 Stück Würſte,
2 Liter Milch, 107,35 Pfund Rind und Kalbfleiſch, 11 Pfund Talg,
2 Hühner, 210 Pfund Kartoffeln, 25 Pfund Hülſenfrüchte, 15 Pfund
Quark, 110,5 Pfund Brot. Dies iſt das Ergebnis von drei Tagen.
Hierbei iſt zu bemerken, daß die Bahnkontrolle nur ganz beſchränkt
durchgeführt werden konnte und nur die auffällig grdßen Pakete
unterſucht worden ſind. Wo es ſich um kleinere Rationen
handelt, ſo ſind dieſe in den großen Paketen mit enthalten ge
weſen. Der Schleichhandel, der durch die Bahn gefördert wird,
indem die Pakete aufgegeben werden, konnte damit nicht getroffen
werden. Hier würden noch ganz andere Reſultate zutage gefördert
werden. Vor allem zeitigt die Kontrolle die Notwendigkeit, daß

Aufgabe der Regierung iſt, dementſprechende Maßnahmen vor-
zünehmen. Während die vermögenden Geſellſchaftsſchichten ſich
die Lebensmittel durch den Schleichhandel zuführen laſſen können,
werden dieſe der ärmeren Bevölkerung entzogen. Die abgenomme
nen Lebensmittel kommen der hieſigen Bevölkerung zugute. Die
Eier ſind der Eierentnahmeſtelle zugeführt und werden ſpäter auf
Marken abgegeben ebenſo die Fleiſchwaren. Die Butter und
Milch uſw. ſoll im freien Verkauf an Schwangere und Wöchne-
rinnen abgegeben werden.

Wittenberg. Die Neuwahl des Arbeiterrates findet
Sonntag, den 23. März, vormittags von 10 Uhr bis abends 8 Uhr
ſtatt. Die Wahllokale ſind die gleichen wie bei den bisherigen
Wahlen. Zur Aufſtellung der Kandidatenliſte tagte am Mittwoch
in r Saal eine gut beſuchte Verſammlung. Gen. Krauſer
Halle referierte und führte den Erſchienenen in längeren Aus
führungen die Bedeutung der Arbeiterratswahlen in volitiſcher
und wirtſchaftlicher Hinſicht vor Augen. Jn der Diskuſſion wurde
von den einzelnen Rednern bei der Wahl ein Zuſammengehen
beider ſozialdemokratiſcher Richtungen betont, was angeſichts des
immer enger werdenden Zuſammenſchluſſes der hieſigen Bürger
lichen eine unbedingte Notwendigkeit iſt. Die bei den Stadt
verordnetenwahlen ſeitens der hieſigen Arbeiterſchaft gezeigte
Wahlmödigkeit darf unter keinen Umſtänden ſich nächſten Sonntag
wiederum zeigen, da ſonſt die mit allen Mitteln arbeitenden
Bürgerlichen auch bei den Arbeiterräten, wie leider ſchon bei der
Stadtverordnetenverſammlung, die Mehrheit erringen werden. Soll
unſere Arbeiterſchaft ſchwer kompromittierende Fall nicht eintreten,
dann muß jeder Wahtberechtigte zur Wablurne ſchreiten, ſowie
alle Säumigen und Läſſigen müſſen aufgerüttelt werden. Die
vereinigten Bürgertichen, denen ſich die Angeſtellten wohl an
ſchließen werden, hoffen auf Grund ihres bei den Stadtverord-
netenwahlen errungenen Sieges auch diesmal die Arbeiterſchaft
niederſtimmen zu können. Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen,
in eurer Hand liegt es, dieſe Hoffnung glatt zuſchanden werden
zu laſſen, indem Jhr tut, was Eure Pflicht iſt! Zu wählen ſind
insgeſamt 20 Arbeiterräte: Wittenberg 13, Pieſteritz 4, Klein-
wittenberg, Apollensdorf und Reinsdorf je 1. Beſonders ſcharf
muß auf die vom Arbeitgeber auszuſtellenden Wahlausweiſe ge
achtet werden, da ohne dieſe niemand wählen darf. Jeder iſt
wahlberechtigt, deſſen Arbeitsverdienſt 10000 Mk. nicht üderſteigt,
ſo auch Dienſtmädchen, Waſch und Aufwartefrauen. Und nun
auf, ihr Arbeiter und Arbeiterinnen, keiner fehle; es gilt, die
Scharte von den Stadtverordnetenwahlen auszuwetzen!

Herzberg. Die neuen Stadtpäter. Jn der erſten
Sitzung der neugewählten Stadtverordneten wurde nach ihrer
Verpflichtung das Bureau gewählt. Vorſteher wurde Genoſſe
Görner, Stellvertreter Herr Burkhardt, Schriftführer Herr
Gundermann, ſtellvertretender Schriftführer Herr Seßler.
Dann erfolgten die Wahlen der Deputationen. Beſchloſſen
wurde der Vau eines Bürgermeiſterwohnhauſes und der An-
kauf des Keilwagenſchen Grundſtückes. Der Verkauf der
Scheunenſtellen wurde abgelehnt. Beſchloſſen inurde, den ſtäd-
tiſchen Unter- und Mittelbeamten einmalige Tee erungszulagen
zu gew.hren. Es werden gezahlt an Verheiratete ſe 200 Mk.

auszuſtellen. e gen et

an Kinder his zu 14 Jahren fe 50 Mk. und an Unverheiratete ie
150 Mk

Unſere vvom I. April an das Halliſ
28, zu beſtellen, da ihnen dann das Blatt noch am ſelben

Tage zugeſtellt wird. Genoſſen, wenn ihr das Volksblatt ge
eſen legt es nicht achtlos beiſeite, ſondern gebt es euren

llegen, dadurch ſorgt ihr für Aufklärung unter den uns nochgeraten Jn nächſter Zeit werden auch hier in Jeßnitz
ie Neuwahlen zum Arbeiterrat vorgenommen. Agitiert im

ſogialiſtiſchen Sinne, werbt für die Kandidaten der U. S. P.

deburg. Eine r n der UnabhängigenSozial demokratiſchen Partei des Kreiſes Wanzleben tagte am
Sonntag, den 16. März, in Magdeburg. Der Delegierte des
Kreiſes, Genoſſe Möbes, erſtattete den Bericht vom Parteitag.
Die Entſchließungen fanden bei den Verſammelten volle Zuſtim-
mung. Die Zunahme unſerer Stimmen bei den Gemeindewahlen
und die Zunahme unſerer Mitgliederzahl beweiſen, daß unſere
Partei marſchiere. Trotz der gehäſſigen Kampfesweiſe der Rechts
ſozialiſten geht es mit Rieſenſchritten vorwärts. Kritiſiert und
Proteſt wurde erhoben gegen die arbeiterfeindlichen Maßnahmen
bei den Arbeiterratswahlen. Arbeiter, die das Vertrauen der
Kollegen in den Betrieben hatten und die Erfolge der Revolution
im Intereſſe des Proletariats ſichern und ausbauen halfen, werden
durch den famoſen Wahlmodus in den Hintergrund gedrängt, um
Leuten Platz zu machen, die das ſchärfſte Mißtrauen der Arbeiter
ſchaft beſitzen. Zum Bezirkstag in Magdeburg am Sonntag, den
23. März, wurde einſtim ein Antrag angenommen, welcher
einen Extrabeitrag von 1 Mark zur Deckung der Wahlunkoſten
vorſchlägt. Als Delegierte wurden gewählt die Genoſſen Walter
Jürgens, Schwarz, Groſſe, Sandber, Faſel und Otto Lücke. All
emeiner Wunſch und Forderung war, auf dein ſchnellſten Wege
ie Preſſefrage zu regeln.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 21. März 1919.

Zum Fall Meſeberg.
In einer Preſſekonferenz mit General Maercker am Donners

tag vormittag wurde Bericht erſtattet über das bisherige Ergeb
nis der angeſtelltien Unterſuchung über das Verſchwinden
unſeres Genoſſen Meſeberg. Danach ſoll beſtimmt feſtſtehen,
daß Meſeberg nicht von Landesjägern, ſondern von Angehorigen
der 2. Streifkompagnie, die damals dem r angeſchloſſen war, fortgeholt worden ſei. Frau Meſeberg habe
ertlärt, daß drei Männer in Uniform die Verhaftung vorge-
nommen haben. Zwei davon könne ſie überhaupt nicht be-
ſchreiben, da ſie im Dunkeln ſtanden. Der Dritte trug graue
Mannſchaftsuniform. Er hatte kein Eichenlaub am Kragen,
aber am linken Aermel ein ſilbernes L. Jhr Mann hat ihn
mit „Herr Leutnant“ angeredet, wahrſcheinlich, weil er im
rechten Auge ein Einglas trug. Die Ermittlung habe, ins
beſondere durch Vernehmung der Frau Meſeberg, mit Beſtimmt-
heit ergeben: a) Die erſte Feſtnahme iſt nicht erfolgt auf Be
fehl des Landesjägerkorps und nicht durch Landesjäger, ſon
dern durch Angehörige der 2. Streiftompagnie, die damals
dem Landesjägerkorps angegliedert war. Jnwieweit hierbei
unbefugte Amts und Befehlsanmaßungen einer dritten, bereits
bekannten Perſon in Frage kommt, wird die fernere Unterſuchung ergeben. b) Die zweite Feſtnahme iſt nach den Ve-
kundungen der Frau Meſeberg durch drei Männer in Uniform
erfolgt; zwei davon kann ſie nicht mehr beſchreiben, vom dritten
weiß ſie nur, daß er kein Eichenlaub am Mannſchaft s
rocke trug, ſondern nur ein ſilbernes L unmittelbar über der
Manſchette am linken Unterärmel. Dieſe Tatſache ſpricht mit
Beſtimmtheit daflür, daß öffentlich vorgetäuſcht werden ſollte,
die Feſtnahme erfolge durch Angehörige des Landesjägerkorps.
Das Endergebnis der Ermittlungen wird der Oeffentlichkeit
reſtlos unterbreitet werden.

General Maercker verlangte dann vom Vertreter unſeres
Blattes Beweiſe für unſere Behauptung, die Feſtnahme durch
Landesjäger ſei eine jederzeit zu beweiſende Tatſache und be
zeichnete das als infame Lüge. Der Herr handelt mindeſtens
ſehr voreilig. Die eben mitgeteilten Angaben des Landes-
jägerkorps ſind das Reſultat der bisherigen Ermittlungen.
Wir halten ſie aber noch nicht für abgeſchloſſen, der General
ſelbſt auch nicht, denn das Endergebnis ſoll ja der Oeffentlich-
keit noch mitgeteilt werden. Aber ſelbſt wenn keine anderen
Feſtſtellungen als die bisherigen mehr möglich ſein ſollten,
was wir bezweifeln, hat der General kein Recht zu dem uns ge
machten Vorwurf. Er wird ſelbſt zugeben daß die Verhaftung
durch drei uniformierte Leute erfolgt iſt, von denen einer das
L auf dem Aermel trug. Auf eine an ſie gerichtete Frage muß-
ten die meiſten Preſſevertreter zugeben, daß
ſie das Lals Abzeichen der Landesjäger be-
trachtet haben. Ein Stabsoffizier behauptete, daß das
L auch von anderen Truppen getragen werde. Das einzige
Abzeichen der Landesjäger ſei das Eichenlaub am Kragen mit
herabhängender Eichel. Wenn alſo unſere durchaus zuver
läſſigen Gewährsmänner dieſen Jrrtum über die äußeren Ab-
e um Opfer S ſein ſollten, haben die Herren gar
einen Grund zur Entrüſtung. Aber es beſteht auch ein e

waltiger Widerſpruch zwiſchen den Feſtſtellungen der
Preſſekonferenz am 18. und der am 20. März. Am 18. März
wurde den Preſſevertretern nach dem Berichte der Saalezeitung
u. a. mitgeteilt:

„Am 182. Zarg iſt er W vorübergehend von einer
Ah der Landesjäger, die den Auftrag hatte, ſeinen

ufenthalt feſtzuftellen, verhaftet geweſen.
Wir fragen den General Maercker: Was iſt nun richtig?

Die Namen der Landesfägerpatrouille müſſen doch bereits feſt
geſtellt geweſen ſein, ſonſt konnte man den Preſſevertretern am
18. März nicht ſo beſtimmte Angaben machen. Von wem
hatte die Patrouille den Auftrag, den Aufenthalt Meſebergs
feſtzuſtellen? Alſo nichts als Widerſprüche, um deren Auf
klärung wir im Jntereſſe der reſtloſen Aufklärung der Ange
legenheit dringend bitten möchten.

Die Tätigkeit der Kriminalpolizei. Die bis jetzt von der
Kriminalpolizei angeſtellten Ermittelungen nach dem verſchwundenen
Obermatroſen Karl Meſeberg waren ohne Erfolg. Die nähere n
Umſtände, unter denen Meſeberg am 13. März, abends, ver
ſchwunden iſt, ſind ja bereits hinreichend bekannt. Wer irgend
welche Angaben über das Verſchwinden machen kann, wird gebet
ſich alsbald bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtr. 4, Zimmer
oder 38, zu melden. Eine Belohnung für die Aufklärung des
e iſt an zuſtändiger Stelle beantragt. Beſchreibung des

deſeberg: 28 Jahre alt, 1,70 groß, ſchlank, hat volles, dunkel
blondgeſcheiteltes Haar, bartlos, hat längliches, blaſſes, eingefallenes
Geſicht, etwas ſchwankenden Gang. Er ſpricht halleſche Mundart.
Bei ſeiner Feſtnahme trug er feldgraue Bluſe, vorn verdeckte
Knopfleiſte, feldarane Hoſe ohne Bieſe, grauen alten UtſterPaletot
mit großen Knöpfen, graugrünen weichen Filzhut und Jnufanterie-
ſtiefel. Er trug auch einen gezeichneten Trauring.

Eine eigenartige Verbandsaründung. Von ehemaligen
Frontſoldaten und Frontoffizieren wurde in Berlin ein Ver
band zur Verfolgung militärärztlicher Miß-griffe während des Krieges gegründet. Er bezweckt
in erſter Linie die Erwirkung von Entſchädigungen (Renten
uſw.) für ſolche ehemaligen Heeresangehörigen, die durch ärzt
liche Mißgriffe und Pflichtverſäumniſſe geſchädigt worden ſind
und ſammelt Material, um für nachgewieſene Fahrläſſigkeiten
beſonders bei Tauglichkeitsunterfſuchungen Rechenſchaft zu for
dern. Zuſchriften ſind zu richten an den Syndikus des Verban
d zur Verfolgung P atärgtlicher Mißgriffe, Berlin W. 50,

artin-Luther-Strane
(Weiteres Lokales in der Beilage.)

Sprechſtunde der Redaktion van 13 hiz 1 Uhr

n werben erſucht
Volksblatt bei Frau Schröter
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Kampf um die Arbeiterräte bei der Sozialiſterung.
Staatskapitalismus für das Kohlenmonopol! Regierungsſozialiſten gegen die Mitwirkung

In ihrer letzten Sitzung vor der Vertagung hatte die Nationaloerſammlungen über bie Regelung dernohlen wirt
chaft zu entſcheiden. Nachdem die Unabhän igen Sozialdemokraten dem erſten Grundgeſetz über die n

zugeſtimmt hatten, nahmen ſie gegen das täuſchende Sehlene

wirtſchaftsgeſetz ſcharf Stellung. n Genoſſe Koenen
hatte die ablehnende Haltung unſerer Fraktion zu begründen.
Die Hauptteile ſeiner Rede lauten nach dem ſtenographiſchen
Bericht:

Abg. Koenen (Unabh. Soz.):
Verehrte Verſammlung! Gegen unſeren Vorſchlag, hier denerſten praktiſchen Verſuch mit der Derghſaerga Prh Räte

vſtems im Wirtſchaftoleben zu machen, iſt eine ganze Reihe von
Einwendungen gemacht worden. Man hat ſich egen dieſes
Räteſyſtem mit Bemerkungen gewendet, die nicht unwider
ſprochen bleiben dürfen. Insbeſondere der Herr Vorredner hat
Bemerkungen gemacht, die eigentlich auch bei den Mehrheits-
ſozialiſten auf den lebhafteſten Widerſpruch ſtoßen ſollten,
wenn man den Herren glauben ſoll, daß ſie ſich tatſächlich in
den lesten Tagen und Wochen entſchieden und entſchloſſen zum
Räteſyſtem im Wirtſchaftsleben durchgerungen haben. Es ſind
aber keine Bemerkungen aus dieſen Kreiſen dazu gemacht wor
den, es ſind keine Zwiſchenrufe erfolgt, man hat nichts da
gegen einzuwenden gehabt, wenn geſagt wurde, daß in den
Betriebsräten nur die Organiſierten ſitzen, und zwar die größ
ten Schreier. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Ich meine, meine ver
ehrten Herren von der Mehrheitspartei, das müßte Jhnen
doch eigentlich bekannt klingen, die Bemerkung von den „größ-
ten Schreiern“, die immer nur als die Vertrauensleute auf
treten. Das find dieſelben Bemerkungen, die uns bis zum
9. November, bis zum Ausbruch der Revolution von den Unter
nehmern und der damals herrſchenden Regierung ſtets ent
gegengehalten worden ſind. Wenn wir unſere Gewerkſchafts
funktionäre präſentierten. hieß es immer: Das ſind nur die
größten Schreier, die keine praktiſche Arbeit leiſten wollen und
kezne praktiſche Arbeit leiſten können, ſondern nur andere auf-
hetzen. Das iſt die Bemerkung, die bis zum 9. November 1918

Wenn jetzt durch die Revolution eine
kleine Aenderung eingetreten iſt, ſo iſt das nur eine Verſchie
bung untergeordneter Art. Denn die Vertrauensleute bleiben
dieſelben ob man ſie als gewerkſchaftliche Vertrauensleute
oder als Betriebsräte wählt, es ſind dieſelben Perſonen. Be
ſonders bei uns in Mitteldeutſchland kann man keinen Unter
chied machen. Es muß geſagt werden, daß im mitteldeutſchen
ezirk, wo jetzt der Streik geweſen iſt, es die

Gewerfſchaftsfunktionäre war insbeſondere auch die des
Pergarbeiterverbandes, die ſich in vollem Umfang auf unſeren

Boden geſtellt haben,
wuf den Boden des Räteſyſtems. und die den Generalſtreik zur
Erkämpfung ihrer gerechten Forderungen durchgeführt haben.
Wie wenig aber die meiſten Gewerkſchaftsbeamten, die Ge
werkſchaftsbureaukratie, über das Räteſyſtem urteilen können,
zeigt der regierungsſozialiftiſche Redner Oſterroth, der die Be
hauptung aufftellt, daß ein ganzes Jahr nötig ſei. um den Auf
bau zu vollziehen, den wir für Nr. 1 und 2 der Vorlage auf-
ſtellen. Das iſt Unſinn, denn das Räteſhyſtem ift gerade in den
Kohlenbezirken ſoweit vorgearbeitet, ſo feſt verankert, und jetzt
noch durch eine Vereinbarung der Regierung
und der Unternehmer ſo ſolide aufgerichtet
worden, daß kein Zweifel darüber beſtehen kann, daß in ganz
wenigen Wochen dieſer Aufbau vollzogen ſein könnte. Wahr-
ſcheinlich ginge das viel ſchneller als bei dem Regierungsvor-
ſchlag mit den fünfzig Lenten, die aus allen Himmels
richtungen zuſammengerufen werden müßten, wobei erſt
noch die Arbeitsgeminſchaft uſw. gehört werden müßte. Dieſer
Aufbau dauert mindenſtens ebenſo lange. Die Verſtändigung,
die jetzt erfolgt iſt, hat eine ſolche Grundlage für das Räte
ſyſtem gegeben. Die Regierung hat zu dieſem Aufban, den
wir vorbereitet haben, ihre Zuſtimmung gegeben. Die Unter-nehmer Jhre (nach rechts Kollegen haben ſich ebenfalls
mit dieſem Aufbau einverſtanden erklärt, ſo daß es gar kein
Zweifel ſein kann, daß es nicht Luftſchlöſſer, Phantaſien und
Redensarten ſind, ſondern die praktiſchen Wege, die ſich durch
die Revolution als notwendig herausgeſtellt haben,
wenn man den Arbeitern das Mitbeſtimmungsrecht einräumen
wollte. (Zuruf.)
Rein, wir wollen für die Arbeiter das Mitbeſtimmungsrecht,

nicht für die Bureaukratie.
Erneuter Zuruf rechts.)Ob Sie der Syſtem ruſſiſch nennen oder nicht, das kommt

nicht in Frage; das, was wir ausgearbeitet haben, iſt in Mittel
deutſchland ausgearbeitet. Das mitteldeutſche Syſtem,
das Sie ruſſiſch nennen, hat die Zuſtimmung des Braunkohlen
reviers in Mitteldeutſchland gefunden, die Zuſtimmung der
Regierung und des Herrn Hue! Wir arbeiten an dieſem Auf-
bau bereits ſeit zwei Mongaten. Ss iſt gründlich in mindeſtens
zehn Verhandlungen mit allen irgendwie in kommenden,
maßgebenden und veranttortlichen Stellen die Sache ſo reif-
lich überlegt, durchgeſprochen und bearbeitet worden, daß jeder
Vorwurf glatt auf den Voden fällt. Wir ſtehen auf feſtem
Grund, und dieſe ſolide Arbeit hat geſtern ihren ge
funden. Wir wünſchen, nachdem die Regierung und die Mehr-
heitsfozialiſten ebenfalls ihre r zu den Betriebs-
räten gegeben haben, daß ſie auch den erſten Schritt machen,
daß ſie dieſem unſerem Aufbau zuſtimmen.

Es iſt in dieſem Zuſammenhange die Bemerkung gemacht
worden, daß, nachdem in Mitteldeutſchland alles in der Tinte
twar, die Herren Hue und Sachſe hätten gerufen werden müſſen,
um die Sache aus der Tinte herauszuholen. Nein, ſo ſteht es
nicht, Herr Hue, der hier ſitzt, wird es mir bezeugen, daß das
auf keinen Fall richtig iſt. Die Verhandlungen ſind ohne Jn-
anſpruchnahme irgendwelcher Gewerkſchaftsinſtanzen geführt
worden.Es ifr keiner der Gewerkſchaſtsführer zugezogen worden.
keiner hat uns aus der Sinte berausgeholt, ſondern die Sache
iſt. von uns ausgearbeitet worden mit den Arbeite

(Huruf

Mit Maſchinengewehren!) Maſchinengetwehre hat es in Mittel-
t früher gegeben, als die Truppen des Generals

war m I ndaſchinengewehren nichts zu merken. Dieſe Feſtſtellung kann
der dort Anweſenden beſtritten werden. und ich

könnte Zeugen aus dem Hauſe aufrufen, die, wenn ſie ſich zur
Sache äußern ſollten, nichts anderes ſagen könnten, als daß
dis Sonnabend, den 1. März, von keinem Maſchinengewehr in
Halle irgendwie die Rede war. Es muß im Gegenteil feſt
geſtellt werden, daß die Verhandlungen, die geſtern zum Ab-
ſchluß gekommen ſind, die alſo in Mitteldeutſchland durdh die
praktiſchen Vorbereitungen der Bergarbeiter in fo ſolider Weiſe
aufgebaut worden ſind jest die Zuſtimmung der Gewerkſchafts
ührer in dem Maße gefunden haben, daß die Herren das
ringende Bedürfnis habenn, die von uns ausgeacbeitete Vor

Jage ſchleunigſt im Druck vervielfältigt zu erhalten, um ſie auch

im Ruhrgebiet und in Oberſchleſien durchzuführen. So ſolide
vrgktiſche Arbeit haben die böſen Unabhängigen geleiſtet Jch

der Betriebsräte!
will nicht Namen nennen; aber derjenige, der dieſen Wunſch
heute in dieſem Raume zu einem Miniſter P ert hat, wird
es ſelber wiſſen. Aber wenn das bezweifelt wird. fo wird er
als Zeuge auftreten, daß er den lebhaften Wunſch geänßert
hat, die Vorlage zu bekommen, um ſie im Nuhergebiet ſchleunigſt
auch zur Beruhigung der Arbeiter durchzuſetzen. (Hört, hört!
b. d. Unabh. Soz. Abg. Dr. Cohn: Hue wird das ſchon be
ſtätigenl) Es unterliegt alſo keinem daß wir auf
feſtem Grunde ſtehen, und von dieſem feſten Grunde werden
wir nicht abgehen.

Jch will Jhnen auch zeigen,
wie ſich die Regierung nach und nach zu unſeren Grundſätzen

bekannt hat,
wie wir deswegen verwundert darüber ſein müſſen, daß ſie
einen anderen Aufbau, ihren ſonderbaren Obrigkeits-
ſtagat in der Kohlenwirtſchaft noch wieder errichtet. Es iſt
uns der Vorwurf gemacht worden, daß wir den wegen dieſer
Sachen geführten Streik frivol angezettelt hätten, ohne daß
Gründe dafür vorlagen. Es wird immer wieder geſagt, daß
nur einzelne Leute, die Schreier und Hezzer es geweſen ſind.
Jch will Jhnen in einigen wenigen Minuten mitteilen, was vor
dem Streik vorlag, was nach dem Streik im Aufbau dieſes
Räteſyſtems, das wir hier beantragen, erreicht worden iſt. Der
Aktionsausſchuß für den Generalſtreik hat das in den geſtrigen
Verhandlungen zu Protokoll gegeben und feſtgeſtellt.

Genoſſe Koenen verlas hier die Erklärung, die wir im Volks
blatt Nr. 62 vom 14. März ſchon veröffentlicht haben. Sie rief
die wiederholte lebhafte Zuſtimmung der unabhängigen Frak-
tion hervor.

Obwohl die Zugeſtändniſſe am 14. Februar ſo gering waren,
hat der Bezirksbergarbeiterrat verſucht, den Arbeitern dieſe
Zugeſtändniſſe ſchmackhaft zu machen und ihnen zu ſagen:
geht nur vorläufig darauf ein Wir hatten nam-
lich das Gefühl: wenn wir überhaupt erſt Betriebéräte haben,
wird die Sache ſchon zu laufen anfangen, und die Rechte werden wir uns ſpäter ſchon erobern. Aber die Bergarbeiter
haben im Laufe der Woche vor dem Streik uns gegenüber er
klärt: wir laſſen uns nicht wieder weiße Salbe vorſetzen, ihr
könnt uns nicht mehr mit dieſen Dingen abfinden. Und noch
ehe wir überhaupt Verſammlungen abhalten konnten, noch ehe
wir unſere Konferenz abhalten konnten, ehe ich überhaupt an
die BVergarbeiter herankommen konnte, iſt der Streik ausge-
brochen, trotz der beiden Zeitungsartikel, die die Bergarbeiter
beruhigen ſollten. Das iſt doch etwas anderes. (Zuruf von den
Soz.: Sie haben doch den Streik beſchloſſen)) Der Streik-
beſchlufß wurde gefaßt, nachdem das allerwichtigſte Revier,
das Jeitz-Weißenfelſer Revier, ſchon im Streik ſtand.

Der Herr Miniſter hat dann gefagt, ich hätte ein Syiel mit
Worten gerrieben, indem ich die geſetzliche Feſtlegung der Ar-
beiterräte ſchon damals, am 14. Februar, anerkannt hätte. Das
trifft nicht zu. Jch habe ſchon damals geſagt, dieſes Kom
promiß, dies Zugeſtändnis, das nur als Proviſorium
bis zum Arbeitskammergeſedt gelten ſoll, wird nicht
enügen; wir werden in fünf bis ſechs Wochen, wenn das
rbeitskammergefetz kommt, wiederum den Streik haben. Es

iſt damals ausdrücklich geſagt worden: wenn das Arbeits
kammergeſetz kommt, dann ift die Sache erledigt; nur ſolange
bis das Arbeitskammergeſetz da iſt, gelten dieſe proviſoriſchen
Vetriebsräte. Das iſt die Feſtſtelung, auf die es ankommt.
Es iſt alſo kein Spiel mit Worten, ſondern es iſt die Feſtſtel
lung eines tatſächlichen Unterſchiedes. Man hat das Wort
„Betriebsräte“ in über die Arbeitskammern
ausdrücklich nur in Klammern hinzugeſetzt. Andere Feſt-
ſtellungen mir gegenüber ſind zum mindeſten ein ſchwerer Jrr-
tum des Miniſters. (Glocke des Präſidenten.) Jetzt verlangen wir von Jhnen, daß das jetzt anerkannte Räteſyſtem
beim erſten Geſetz, wo es möglich iſt, auch praktiſch zur Durch
führung gebracht wird. Wir haben zu dieſem Zwecke
den Antrag unterbreitet, den Neichsfohlenrat aus den Mit

gliedern der Bezirksräte der Arbeiter und Angeſtellten
zuſammenzuſetzen.

Das iſt ſehr wohl möglich, weil die Vorbereitungen dazu in
allen Kohlengebieten, außer Oberſchleſien, bereits im vollſten
Gange ſind. Die Sache könnte in Monatsfriſt, aber ſicherlich
bis zum 30. Juni, beendet und fertiggeſtellt ſein. (Sehr wahr
b. d. Unabh. Soz.)

Es ſoll neben dieſem Betriebskohlenrat ein geſchäftsleitender
Ausſchuß ſtehen, weil wir uns natürlich vollkommen darüber
klar ſind, daß der Kohlenrat, der aus den Bezirksvertretern
beſteht, nicht in corpore arbeiten kann, ſondern einen geſchäfts-
führenden Ausſchuß braucht, wie er ja auch von der Sozial i-
ſierungskommiſſion, auf die wir uns in dieſem Falle
ſtützen, vorgeſehen und vorgeſchlagen iſt. Wir wollen aber auch
die Sachverſtändigen nicht ganz beiſeite rücken,
ſoweit ſie für die wirklichen Aufgaben in Frage kommen. Wir
haben deswegen einen Teil der Regierungsvorlage uns zu eigen
gemacht, ſoweit es ſich um den Sachverſtändigen-Beirat handelt,
mit der einzigen Aenderung, daß, nachdem die Arbeiter und
Angeſtellten als die tatſächlichen Leiter in dem Kohlenrat ſchon
ihre ausreichende Vertretung haben, in der Regierungsvorlage
im letzten Satz des Abſatzes 8 nur geändert wird, daß aus den
techniſchen und kaufmänniſchen Kreiſen drei Betriebsleiter mit
hinzugezogen werden ſollen. Dieſes ſachverſtändige Ekement
ſoll zugezogen werden. Es muß aber dazu doch eine Bemerkung
gemacht werden. Es iſt ausdrücklich im Plenum oder in der
Kommiſſion geſagt worden, daß es mit dieſen Sachverſtändi-
gen eine ſehr zweifelhafte Sache ſei. Es iſt erklärt worden,
man hätte die Sachverſtändigen, die ans dem Rheinland uſw.
zu den Fommiſſionsberatungen gekommen ſind, angehört. Aber
als ſie fortgeweſen ſeien, hätte jeder einſehen müſſen, daß die
Sachverſtändigen gar nichts Neues vorgebracht haben. Es iſt
halt ſo. daß man das Wort „Sachverſtändige“ leider immer mit
dem Wort „Jntereſſenten“ verwechſelt. Deswegen
ſind wir gegen ſolche Sachverſtändigen-Ausſchüſſe außerordent-
lich ſkeptiſch geſinnt. Der Sachverſtändigen-Beirat, wie er von
uns empfohlen iwird, kann allenfalls als ein wirklicher Sach-
verſtändigen -Beirat angeſehen werden. Aber das, was die
Regierung als Sachverſtändigenrat anſieht, iſt zum größten
Teil eine Kntereſſentenvertiretung, und Sie, meine
Damen und Herren, tverden

an dieſer Jntereſſenvertretung das gonze Geſetz ſcheitern

ſehen. Es heißt
wie in S 3 vorgeſehen ift

ja ſchon im S 2, daß der Sachverſtändigenrat
auch den Reichs?ohlenrat bilden ſoll.

Meine Vorredner haben ſchon darauf hingetvieſe aß in dieſem
Reichskohlenrat 28 Herren ſitzen werden, die entweder ſelbſt
Unternehmer find, oder aus den Unternehmern ſozial
gkeichgeſtellten Kreiſen entſtantmen, alſo zur kapitaliſtiſchen

dem h.

Seite der Geſellſchaft gehören. Jhnen ſtehen gegenüber nur
22 Vertreter, die als Vertreter der nicht kapitaliſtiſchen Kreiſe
angeſehen werden können. Da iſt es aber auch noch zweifelhaft,
oh innerhalb dieſer 23 Vertreter das ſozialiſtiſche Element ſtark
genug vertreten ſein wird; auch da werden ſich noch wieder

Paarungen der ſonderbarſten Art finden.

r in dieſem neuen ſozialiſtiſchen Aufbau mit Müher n eitendes Körper die Sozialiſten den
vierten Teil bilden werden!

Das wird von dieſem Sozialiſierungsgeſes übrigbleiben. Jm
übrigen werden Sie Kapitaliſten und ihren Anhang als
die ausführenden Jnſtgnzen der ſog. Gemeinwirtſchaft, derſozialiſtiſchen Gemeimoftiſgoft vor ſich haben.

Es kommt aber noch ein anderer ſehr ſchwerer Fehler hinzu
Der Herr Generaldirektor Vögler hat in einer Sitzung derKommiſſion eine ſehr intereſſante Bemerkung gemacht. die

unſerem Kollegen Hue auch gleich aufgefallen iſt. Er ha
gar den Regierungsaufbau des Sachverſtändigenrates d

emerkung gemacht, daß dieſer Aufbau deswegen unglücklich
z weil die Leute mkt dem Betriebe nicht n verwachſen
eien. Dieſer Reichskohlenrat ſtände öber den Dingen, aber bei

der Leitung ſolcher Betriebe, bei denen man doch die Abſicht
habe, die Produktivität zu heben, müſſe man es „in den
Fingerſpitzen haben“, wo eingegrifſen werden müfſſe,
wo eingegriffen werden könne und was in dem entſcheidenden
Augenblicke zu geſchehen habe. Erſt dann könne man die Ge
legenheiten ausnutzen. Dieſer Grundſatz iſt vom kapitaliſtiſchen
Standpunkte aus durchaus richtig. Wir wiſſen alle, daß inner-
halb der kapitaliſtiſchen Betriebe eben dieſe Art der raffinierten
Ausnustzung der Gelegenheiten den Profit des einzelnen Unter
nehmers unter Umſtänden ſehr gut zu ſteigern imſtande iſt.
Bei dem Aufbau, den die Regierung vorſchlägt, bleibt aber
nichts mehr von denen übrig, die es „in den Fingerſpitzen
haben“, um im entſcheidenden Augenblick zu wiſſen, was los iſt.
Soweit ſie vertreten find. ſind es die kapitaliſtiſchen
Herren, die Kohlenünternehmer, die 18 Mann ſtark zugezogen
werden ſollen. Aber dieſe Herren werden gerade das gegen-
teilige Intereſſe haben. Sie werden. ohne es zu wollen, aus
ihrer ganzen geſellſchaftlichen und ökonomiſchen Lage heraus,
das größte Intereſſe daran haben, die Wirkſamkeit des Geſetzes
ſo zum Ausdruck kommen zu laſſen, daß es
ſich als ein ungenügendes und unbrauchbares Geſes erweiſt,
Alſo gerade die Leute, die Sachkenner und Jntereſſenten zu
gleich ſind, werden das Geſetz bewußt oder unbewußt ſabo
tieren, ſie werden den größten Schaden anrichten. Des
wegen iſt es falſch. daß dieſe Stellen vertreten ſind. Wollen
Sie ein ſozialiſtiſches Geſetz, ſo können Sie darin nicht die
ſchlimmſten Gegner des Sozialismus als Sachwalter einſetzen
(Sehr richtig! b. d. Unabh. Soz.), ſo dürfen Sie nicht Kapi-
taliſten, die nach wie vor die Ausbeuter bleiben, in
dieſen Ausſchuß hineinnehmen, um ſo den Sozialismus zu ver
wirklichen! Sozialismus verwirklicht durch Kapitaliſten, was
ſoll das für ein Gebilde abgeben? Jch rate Jhnen dringend,
ſich vor ſolchen Experimenten zu hüten, damit Sie kein Unheil
damit erleben.

So wird dieſes Geſetz eine Halbheit und eine Hohlheit werden
müſſen. Die wirklichen Leute, die aus dem Betrieb heraus-
holen können, was notwendig iſt, die bei unſerem Räteſyſtem
bildlich geſprochen nur auf den Knopf zu drücken
brauchen, um ihr ganzes Räteſyſtem von unten bis oben
in Bewegung zu ſetzen, um feſtzuſtellen, was hier oder da los r
die ſchallen Sie aus; und andere, die das gegenteilige Jntereſſe
haben, nämlich die kapitaliſtiſche Wirtſchaft neu zu befeſtigen
und als die einzig richtige Wirtſchaft hinzuſtellen, die bringenSie in die Leitung hinein. Das darf eine ſozialdemotranſche
Partei nicht machen, und ich warne die Mehrheitsleute dringend
vor der Zuſtimmung zu dieſer Art Geſetgebung.

Es wäre ſchließlich nur noch ein Leyles zu bemerken, daß
dieſer Aufbau des Sachverſtändigenrates auch wirtſchaft
lich Jhnen niemals Vorteilebringenkann!
muß zu einem ganz beſtimmten Ergebnis kommen, das wir
jetzt ſchon klar vor uns ſehen.

Das Geſetz bringt nur ein Handelsmonopol,
das unter eine beſondere Kontrolle geſtellt wird. Dieſer Kon
trollapparat iſt das habe ich ſchon ausgeführt durchaus
nicht geeignet, das herauszuholen, was herausgeholt werden
muß. Bisher war das Kohlenſyndikat ein Privatmonopol, in
dem alle raffinierten Mittel und Schliche angewendet wurden,
um den Profit ſo hoch wie möglich zu ſteigern. Jedenfalls kann
nicht beſtritten werden, daß es allerdings in der rückſichts-
loſeſten Weiſe aber in ſeiner Art in der kaufmänniſch beſten
Weiſe gewirtſchaftet hat. Daß die Bevölkerung und die Ber
leute dabei zu kurz kamen, wiſſen wir zur enüge, Das i
hier ja auch ausreichend betont worden. Aber an Stelle dieſes
Zuſtandes der raffinierteſten kapitaliſtiſchen Geſchäftsführun
die jede Kleinigkeit auszunutzen imſtande war, der alle Mitte
zur Verfügung ſtanden. der die geriſſenſten Kaufleute,
Techniker und Wiſſenſchaftler zur Seite ſtanden und wenn
ſie nicht da waren, wurden ſie ja aus den Reichsämtern direkt
erausgeholt an dieſe Stelle wollen Sie einen ſolchen Brei

von Leuten hinſetzen, von denen die einen Hü und die anderen
Hott machen, von denen die einen kapitaliſtiſche, die anderen
ſogialdemokratiſche Intereſſen vertreten wolen? Sie werden
erleben, daß die Folge nur ein äußerſt ſchwieriges, umſtänd
liches Arbeiten iſt. Das iſt kein einheitlicher Aufbau. Der
einzige einheitliche Aufbau, der gegen das Kohlenſyndikat geſetzt
werden kann, iſt der, den wir Jhnen vorſchlagen. der kann
Nutzen bringen. Er iſt zu dem S kapitaliſtiſchenKohlenſyndikat das ſchroffe ſozialiſtiſche Gegenſtück, mit dem
g. allein Erfolg haben können. Der Aufbau, den Sie jetzt
ringen,
wird nur das Ergebnis haben, daß die Kohlenpreiſe weiter

ſteigen!
Das allein wird die Folge dieſes Handelsmonopols mit der
durcheinandergemiſchten breiigen Kontrollſtelle ſein. Weil das
der Fall iſt, weil es kein ſozialiſtiſches Geſetz iſt, weil es ein
Staatsmonopol iſt, mit kapitgliſtiſchen Tendenzen verbrämt,
und wöeil die Folge dieſes Geſetzes die E des
Kohlenpreiſes ſein muß, weil es alſo theoretiſch und
praktiſch für uns keinen Segen bringen wird, deswegenlehnen wir das Geſetz ab und wir werden auch in er
Oeffentlichkeit feſtſtellen, daß hier von den Regierungsſozialiſten
einem, Geſetze zugeſtimmt worden iſt, das nicht einen
Funken von Sozialismus in ſich birg:. (Lebhaftes
Bravo! b. d. Unabh. Soz.)

Wenn das Proletariat im Kampfe gegen die Vour
geviſie ſich notwendig zur Klaſſe vereint, durch eine
Revolution ſich zur herrſchenden Klaſſe macht und
als herrſchende Klaſſe gewaltſam die alten Produk-
zionsverhältniſſe aufhebt, ſo hebi es mit dieſen
Produktionsberhältniſſen die Exiſtenzbedingungen
des Klaſſengegenſatzes, die Klaſſen überhaupt,
und damit feine eigene Herrſchaft als Klaſſe auf.
An die Stelle der alten bürgerlichen Geſellſchaft mit
ihren Klaſſen und Hlaſſengegenſätzen tritt eine Aſſo
gintign, worin die freie Entwicelung aller gegeben

e Karl Rarc.



Saa ets.
DHalle, den 21. März 1910.

Sitzung des Großen Arbeiterrats.
Der neugewählte Arbeiterrat tagte am Donnerst rmittag zum erſten Male. Den Vorſitz führte nacht Geno e

Reiwand. Er verlas eingangs einen Prot die Einun des neuen Arbeiterrates durch den rat der ein
Eingxriff in die Rechte des Mittleren Arbeiterrates iſt, der bis
um Zuſammentritt des neuen Rates die Geſchäfte fortzuführenu. und als ſelbſtändige Behörde und Konirollinſta

agiſtrats iſt. Der Proteſt wurde erſt vertagt, bis ſich das
Bureau konſtituiert hatte; dann wurde über ihn zur Tagesord-
nung übergegangen. Die Bürgerlichen ſtimmten mit den
Rechtsſogialiſten dagegen mit der Begründung, das ſei Sache
des Mittleren Arbeiterrates ſelbſt. noſſe Hildebrandt

ab dann bekannt, daß die Unabhängige ialdemokratie gegen
ſie Arbeiterratswahlen Proteſt erhedl. Er gab eine ün
zahl Verſtöße gegen die r bekannt. Delius
und andere bürgerliche Redner, ſowie die Regierungsſozialiſten
ſtellten ſich auf den Standpunkt, der Arbeiterrat habe ſelbſt
darüber zu entſcheiden. Man erkannte Bezirksarbeiterrat
nicht als vorgeſetzte Inſtanz an, die befußg ſei, über die Gültig-
keit der Wahl zu entſcheiden. Der Bezirksrat ſei noch in der
alten Zuſammenſetzung vorhanden. Die Unabhängige Sogial
demokratie wird troßdem, wie Genoſſe Sreſen erklärte,
ihren Einſpruch weitergehen laſſen. Jntereſſant iſt. daß
Bürgerliche und Rechtsſogialiſten trotz des reichen Materials
unſeres Genoſſen Hildebrandt erklärten. das einzige zu Be
anſtandende ſei, daß die Wahl nicht geheim war; die ſonſtigen
kleinen Unregelmäßigkeiten“ kämen bei jeder Wahl vor. Eine

wahraft ſamoſe Anſicht
Bei der Wahl des Vorſtandes platten die Gemüter wiederholt
aufeinander. Unſere Genoſſen ſchlugen vor, 8 Vorſitzenden und
s Schriftführer, und zwar von jeder Gruppe je einen Vor
enden und Schriftführer zu wählen und ſch ugen für die
nabhängige Partei Gen. Oſterburg als Vorſitzenden und

Gen. Günther als Schriftführer vor. Herr Delius erklärte
für die „Freie Vereinigung“, er ſei mit den Grundſätzen ein
verſtanden, ſie könnten aber nicht für rſtimmen. Darauf erwiderten unſere oſſen, ſie ließen
auf den Streit, der hier vom Zaune gebrochen wird, ankommen.
Nach einigem Hin und Her wurde per Akklamation Gen.
Oſterburg als 1. Vorſizender, Sperl (Freie Vereinigung)
als 2. und Chemnis (Rechtsſozigliſt) als 8. Vorſitzender,
Genoſſe Günther als I. Schriftführer, Breiſchneider
(Fr. Verga.) als 2 und Vetter (Rechtsſoz.) als 8. Schrift-
führer gewählt. Die Bürgerlichen haben es alſo ihrem an
maßenden Verhalten gegenüber unſerer Partei in der Frage
Oſterburg zu verdanken, daß die Vorſitzenden und Schriftführer
nicht mit gleichen Rechten gewählt wurden. Gen. Oſterburg
nahm die Wahl mit der Erklärung an, er werde beſtrebt ſein,
den Zweck des Arbeiterrates durchzuführen, die Errungen-
chaften der Revolution hochzuhalten. Die beiden anderen Vor
itenden gelobten ſtrenge Unparteilichkeit.

Wegzuges von Halle ſcheidet Arbeiterrat Hermann
aus. An ſeine Stelle tritt Franz Müller. Delius

(Fr. Vergg.) gab eine Erklärung ab, die Freie Vereinigung
wolle Arbeit für alle ſchaffenden Stände der Stadt leiſten. Er
mache aber kein Hehl daraus, daß ſie nicht geſonnen ſeien, die
Tätigkeit im Arbeiterrat auf das politiſche Gebiet zu über
tragen. Sie betrachten die Nationalverſammlung als den Aus
druck des ſouveränen Willens des deutſchen Volkes und würden
jedem Verfuch, S zu handeln, ſchärfſten Widerſtand
leiſten. Es ſei nicht Aufgabe des Arbeiterrates, in die Befug
niſſe des nach dem freieſten Wahlrechte gewählten Stadtverord-
netenkollegiums hineinzureden. Es allein ſei der maßgebende
Faktor, die Geſchäfte der Stadt zu führen. Mehrere unſererGenoſſen erwiderten, daß der Magiſtrat den Arbeiterrat als
Kontrollinſtanz anerkannt hat und daß das hochzuhalten ſei.
Wenn der neue Rätekongr andere Richtlinien beſchließe,
müſſe man ſich dem unterwerfen. Jetzt gelten die Richtlinien
des 1. Rätekongreſſes und davon darf kein Tüpfelchen preis
gegeben werden. Wer das tut, handelt nicht als Arbeiterrat.

Dann erſtattete Chemnitz (Rechtsſoz.) einen kurzen Bericht
über die Tätigkeit des Mittleren Arbeiterrates, des eigentlichen
ausführenden Organs. Der mittlere Rat hat bisher eine um
fangreiche Tätigkeit auf wirtſchaftlichem Gebiete entfaltet. Es
ſind 16 Mitglieder ſtändig hier tätig geweſen, meiſt in 13- bis
14ſtündiger Arbeitszeit. Beſonders haben ratſuchende Arbeiter
und Angeſtellte den Rat in Anſpruch genommen, ein Beweis
für das große Vertrauen, das er beſeſſen hat. Es haben be-
ſtanden: ein Demobilmachungs-, ein Ernährungs-, ein Beſchlag
nahme-, ein Fürſorge, ein Rechts und in letzter Zeit ein Preis-
Feine r Seit dem Streik ſei die Tätigkeit des

dittleren Rates gehörig abgeflaut. Wenn es keine neuen Richt
linien gäbe, müſſe der A.-Rat ein neues Tätigkeitsfeld ſuchen.
Der Frieden werde ihn vor ganz neue Aufgaben ſtellen. Bei den
Arbeitern genieße er großes Vertrauen. Er empfehle, in der
bisherigen Weiſe weiter zu arbeiten. Beſonders der Soziale
Ausſchuß habe viel Arbeit gehabt, das werde auch in nächſterZeit der Fall ſein. Die nis r Lohnausfall betrage

ro Tag 12 Mk., dazu kommen 8 Mk. Aufwandsentſchädigung.
as Märchen von 50 Mk. Tagegeldern ſei alſo falſch.
Die Freie Vereinigung beantragte, die Wahl des Mittkleren

Arbeiterrates bis nach dem Rätekongreß und den neuen Richt
linien zu vertagen. Kleeis (Rechtsſoz.) ſchloß ſich dem Ver

Der Lotſ und ſein Weib.
Roman von Jonas Lie. Nachdr. verb.

Fünfundzwanzigſtes Kapitel.
Die fungen Becks wie man ſie im Gegenſatz zur Familie

des Kapitäns nannte machten in Arendal ein ziemlich
roßes Haus, und ſie konnten es; die Schiffswerft brachtes ch runde Summen ein.

Der ſtattliche Marineleutnant war ein einnehmender Ge
ſellſchafter. Sein lockiges, ſchwarzes, frühzeitig grau ge
prenkeltes Haar fiel eigentümlich um ſeine Stirn, und wenn

man beim Glaſe von ihm ſprach, waren alle darüber einig,
daß nicht leicht ein ſchönerer Mann zu finden ſei. Sein Auf-
treten war voll Vornehmheit und ſeine Tüchtigkeit von jeder-
mann anerkannt.

So konnte es ihm nicht entgehen, ſowohl eine geſellſchaft-
liche als eine kommunale Macht zu werden.

Weit weniger beliebt als Beck war ſeine Frau. Das Ur-
teil, daß ſie in jeder Beziehung ſo korrekt ſei, war eigentlich
nicht als Lob gemeint, doch enthielt es eine Art Anerkennung
ihrer geſellſchaftlichen Macht. Jn der Stille war ſie das aus-gleichende Moment für ihren Mann. Ohne ihren Takt hätte
er in all der „Gemütlichkeit“, in der er ſich bewegte ſchwerlich
immer die Sicherheit ſeiner Haltung bewahren können.

Jm Verhalten gegen ſeine Frau ſchien Beck ein wahrer
Ritter zu ſein; nie vernachläſſigte er die mindeſte Aufmerk-
ſamkeit und man lobte ihn ſtets als das Muſter eines Ehe
mannes.

Allerdings wollten die nächſten Freunde ihres Hauſes im
Verhältnis der Gatten etwas Auffallendes gefunden haben,
etwas ſonderbar kühl Zurückhaltendes bei beiden, und es ver
lautete, die Frau verſtehe ihren Mann nicht nach voller Ge-
bühr zu ſchätzen. Es ſchien, als ſprächen die beiden in Gegen-
wart Fremder am häufigſten und freundlichſten miteinander.
Und dann war Frau Bec ſo ſeltſam blaß; ihre Ruhe er
innerte manchmal an Fühlloſigkeit und ſie begegnete ſeinem
warmen Weſen mit abgemeſſener Kälte.
Als ſie als neuvermählt nach Frederiksvärn gekommen, da
war Maries Farbe friſch geweſen und ihre Züge hatten das
Slüd dex erſten Liebe widergeſtrahlt. Seine
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27an g
ande Deſs Vetter behauptete, durch den

ren rvor. Vetter uptete,ralſtreik de verloren Gen.
Reiwand antwortete ihm, wenn der Arb.-Raten

war Wie d h in e chon viele en. Auch in der enfrage er Mög-e geeiet n d eben er dem Mag ſtrg
eine Reihe läge gemacht.es her des A.-Rates. Die Bürgerlichen begründeten
ihren Wunſch auf Beſeitigung des Mittleren Rates u. a. mit
dem Hi s auf die Es wurde eſtellt, daß jedtnur noch elf Mitglieder in Frage kommen. Als aber dann der
Antrag Kleeis angenommen wurde, verlangten ſie plötzlich Ver
ſtärkung des Mittleren Rates, um auch vertreten G ein. Da
pielte die Koſtenfrage plötzlich keine Rolle mehr. Es blieb aber
abei, daß der Mittlere Rat weiter arbeitet, bis der neue Räte

kongreß, entſchieden hat. Der Wunſch des Herrn Delius. dienächſte Sitzung wegen der Wahl zur Bezirkskonferenz bald ab

uhalten, die Tagesordnung der Sitzungen einige Tage vorher
kannt zugeben und die Sitzordnung nach Fraktionen zu ge

ſtalten. wurde dem Vorſtand zur Berückſichtigung überwieſen.
Genoſſe Reiwand beantragte, in der nächſten Sitzung auch einen
Vortrag über die wichtige Frage der Sozialiſierung halten zu
laſſen. Nach anfänglichem Widerſtand der Bürgerlichen wurde
beſchloſſen, daß ein Referent und ein Korreferent nur aus den
Reihen des Großen Arbeiterrates ſelbſt zu ſtellen ſind. Die
erſte und oft recht geſpannte Sitzung des neuen Arbeiterrates
fand damit ihr Ende.

Die Gewerkſchaftsbewegung in Halle im Jahre 1918.
Unter den Folgen des Kri es hatte die Gewerkſchaftsbewe

gung ſchwer zu leiden. Dieſe Sinwirkungen ſetzten ſich auch bis
über die Mitte des Jahres t918 fort. Die Mitgliederzahl der
dem Gewerkſchaftskartell Halle angeſchloſenen Organiſationen,
die von 19850 am Schluſſe des Jahres 1918 auf rund 6960 am
Ende des Jahres 1917 geſunken war, verminderte ſich weiter,
und zwar auf 6650 in der Mitte des Jahres 1918. Dann trat
eine langſame, gegen Ende des Jahres eine ſchnelle Zunahme
der Mitgliederbeſtände ein. Am Schluſſe des Jahres wurden
wieder 1ö 929 Mitglieder nachgewieſen. Unter den Hinzu-
gekommenen befinden ſich auch ſehr viel ſolcher, die bislang der
Gewerkſchaftsbewegung vollkommen ferngeſtanden haben, die
aber durch die Umgeſtaltung des öffentlichen Lebens eines
Beſſeren belehrt oder erſt die Möglichkeit zur beruflichen
Organiſfation erhielten. Den Hauptteil des Mitgliederzugangs
bildeten jedoch die ihrer Berufsorganiſation wieder beige
tretenen aus dem Heeresdienſt Entlaſſenen. Die Zahl der
weiblichen Gewerkſchaftsmitglieder in Halle, die vor Kriegs
I ruch nur 827 zählte, ſtieg auf 2670 am Schluſſe des Jahres
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d welchem Umfange die Gewerkſchaftsmitglieder am e
tei r mußten, geh daraus hervor, daß nach einer
lun e Juni 1918 von den dem Kartell angeſchloſſenen
39 Organiſationen 12924 Mitglieder, darunter 7999 ver
heiratete, einberufen waren. Dieſe Zahl ſank auf 12 692 Ende
Oktober und auf 7301 (davon 8410 verheiratete) am Schluſſe
des Jahres 1918. Es haben alſo rund Zweidrittel aller Mil
alieder am Kriege teilgenommen

Die Mitgliederzugänge im letzten Viertel des Jahres belebten
das Gewerkſchaftsleben ſtark. was insbeſondere in umfang
reichen Lohnbewegungen zum Ausdruck kam. Dieſe bildeten
den Hauptinhalt der Gewerkſchaftstätigkeit. Jhre Ergebniſſe
waren infolge der Zeitverhältniſſe (Arbeitermangel) günſtige.Die Einnahmen der Gewerkſchaften am Orte, ſie faſt aus
ſchließlich aus Mitgliederbeiträgen beſtehen. und die von
575 500 Mark im Jahre 1913 auf 227 000 Mark im Jahre 1916
geſunken waren, erhöhten ſich wieder, und zwar auf B04 658
Mark im s Die Ausgaben an Unterſtützungen
a von 90 200 im Vor auf 120 400 Mk. im Berichts

c hr. Zugenommen haben in der Hauptſache die Krankenunter
ützungen und Sterbegelder, während Kriegs- und andere

Unterſtützungen eine Abnahme fanden.
Die Geſamtausgaben aller Gewerkſchaften, die dem

Kartell J ſind, bezifferten ſich im Jahre 1918 auf
227 778 Mk. An die Hauptkafſen der Zemralvorſtände wurden
84 175 Mk. abgeſandt. Für die örtliche Verwaltung wurden
40 110 Mk. ausgegeben. Die Zahl der Ende des Berichtsjahres
vorhandenen berufsmäßig angeſtellten Gewerksſchaftsange-
ſtellten aller Art betrug rund 20. Der Kaſſenbeſtand der Lokal-
kaſſen bezifferte ſich auf 45 686 Mk. Das iſt eine ſtarke Ver
minderung gegenüber der Zeit vor dem Kriege, zu der dieſe Be
ſtände rund 100 000 Mk. betrugen. Unter den einzelnen Ge
werkſchaften ragen beſonders die Metallarbeiter hervor, die
Ende des Jahres 1918 rund 4050 Mitglieder zählten, 89 000
Mark Einnahmen und 63 538 Mk. Ausgaben hatten und einen
Beſtand der Lokalkaſſe von 6287 Mk. aufwieſen. Die mit dem
Gewerkſchaftskartell in Verbindung ſtehenden Einrichtungen
litten im allgemeinen weiter ſchwer unter den W
namentlich in geldlicher Hinſicht. Die er Beſucher des Arbeiterſekretariats fand eine kleine Abnahme, was
Per z Petondere auf ein anderes Zählverfahren zurückzu-
ühren i

J ſönlichkeit übte einen faſt vedingungsloſen Einfluß auf ſie,
und ſie fühlte ſich ſicher im Beſitze ſeiner Neigung.

Einige Fehler, die nicht ganz in Einklang zu bringen waren
mit dem Bild, das ſie ſich von ihm gemacht, traten allerdings
nach und nach zu Tage. Er beſaß einen außerordentlich 72
Grad von Eitelkeit und war vom Urteil der Welt abhängig
bis zur Lächerlichkeit. Allein ſo lange die Hauptſache in
Ordnung war und ſie fühlte, daß er ſie liebe, waren dieſe
Enttänſchungen für ſie nur etwas Untergeordnetes. Ja, ſie
meinte ſogar, ſie liebe ihn womöglich noch mehr um der
Schwachheiten willen, die auszurotten ſie ſich insgeheim vor
genommen.

Der liebenswürdige Leutnant Beck wurde in allen Häuſern
geſucht, und als Liebling der Damen ſtand er bald zu der
ganzen ſchönen Hälfte des Ortes in einer Art von ſentimen-
talem Courmacherverhältnis.

Wenn er nach Hauſe kam, irng er meiſt eine Blume im
Knopfloch und er erhielt bald von dieſer, bald von jener Dame
kleine Geſchenke. Sie legten förmlich Beſchlag auf ihn wie
auf einen gemeinſamen Bewunderungsgegenſtand.
Es war ja durchaus nichts darüber zu reden. Die einzige,

die ſich in aller Stille beiſeite geſchoben fühlte, war ſeine
Frau. Sie ſab, wie ſich dieſes ganze ſchwärmende Heer
zwiſchen ſie und ihren Gatten drängte.

Sie wurde mit der Zeit minder lebhaft; doch hörte ſie,
wie es ſchien mit Jntereſſe die Berichte an, die er ihr nach
ſolch einer Geſellſchaft zu Hauſe erſtattete. Doch wurde ihr
Anzug immer gewähblder und ſie bildete ihre natürliche Unter
a tungsgabe und ihre dgeſellſchaftlichen Talente ſyſtematiſch
aus.

Sie wollte die ſchöneren NRebenbathlerinnen, denen ſie aber
an Geiſt überlegen war, in den Schatten ſtellen, was ihr auch
gelang.

Der einzige, welchem Kenner ſie die Schlacht nicht ge
wann, war der Gatte. ie mannigfachen kleinen Schmeiche-leien und Huldigungen. deren Gegen tand er war, nahmen ſeine
Sigen liebe z ſehr in Anſpruch, um die große Schmeichelei uderſtehen, die in dem Benehmen ſeiner Frau lag. Er war 7
mit ihr verheiratet, und ſie gehörte ihm ſchon ohnehin.

e

Von daher ſchrieb ſich Maries Einfluß in den Geſellſchafts
kreiſen in denen ſie ſich bewegte, und geſtützt auf ihres Mannes

Alte an e ie ſowie zum en er der
ltung von dine

entlichen und u
auf republikaniſchem Boden ſtehende We

hr unterſtand dem Soldaten

rat ſowie dem u und Zutritt gadgsen Einwohner. Die Angehörigen waren ſich von Anfang
Beſtes zur Schaffung geordneter Verhältniſſe bei

ragen. Bürgertum war mit den Funktionen des Regiments
urchaus zufrieden. was ſchon darous hervorgeht, daß zu Weih

nachten reichlich Liebesgaben geſpendet wurden. Erſt als die
enrevolution wieder Oderwaſſer dekam und das Bürgertum

feſtſtellen konnte, daß das Sicherheitsregiment zum Teil aus re
volutionären Soldaten beſtand, daß ihm organiſierte Arbeiter an
gehörten, ſetzte ein ſyſtematiſcher Verleumdungsfeldzug gegen das
ſelbe ein. Jhren Höhepunkt erreichte die Hetze naturgemäß beim
Einrücken der Maerckerſchen Landesjäger-Diviſion, und der Komman
deur der Ordnungstruppen brachte es bekanntlich fertig, von einem
Unſicherheitsregiment zu ſprechen, daß aus WVerbrechern allererſten
Ranges beſtehe.

Gegen dieſe außerordentlich ſchwere Beleidigung ſetzte ſich eine
eſtern Abend im Volkspark ſtaltgefundene, überfüllte Vervamm-
ung ehemaliger Angehöriger des Sicherheitsregiments mit allerKreit zur Wehr. Es wurden die Vorgänge beim Einrücken der

Nosketruppen erörtert und die Art und Weiſe, wie man die
Sicherheitswehr behandelt hat, als geradezu ſchändlich bezeichnet.
Das Regiment ſei nicht ſchuld daran, daß die bedauerlichen
Plünderungen vorgekommen ſeien. Der Soldatenrat habe, um
Blutvergießen zu vermeiden, deſohlen, ſich deiſeite z. ſlellen.
Außerdem ſeien einige Wachen von den Truppen bei ihrem Ein-
rücken joſort entwaffnet worden. Nur durch den ſinnloſen Streik
der Schutzleute war die Stadt ſchutzios. Daß auch Angedörige
des Regiments ſich an den verwerflichen Plünderungen beteiligt
haben, ſer leider richtig, aber für dieſe Elemente könne nicht die
Geſamtheit verantwortlich gemacht werden. Von 51 Feſtgenom-
menen ſeien rund 20 als der Plünderung verdächtig, die übrigen
entlaſſen. Die gegen das Regiment in ſeiner ſamtheit ge
ſchleuderten Beleidigungen müſſen auf das energiſchſte zurückgewieſen werden. Wenn dieſe empörenden Schmähungen nicht

r werden, müſſe man ſich mit einem Hilferuſf an
ie Nationalverſammlung wenden.
Jn der ſehr lebhaften Ausſprache wurde von allen Rednern be

tont, daß auch unter den jetzt die Ordnung haltenden Truppen
ſich Elemente befänden, deren moraliſche Qualitäten nicht einwand
fre: ſeien. Kein Menſch denke daran, das ganze Landesjägerkorps
mit dieſen Leuten auf eine Stufe zu ſtellen. Ein Yedner führte
zum Beweiſe an, daß kürzlich die Kammer des Sicherheitsregiments
in der Brunnenſchule von Landesjägern erbrochen worden ſei. Mit
Revolvern in der Hand habe man dort die Kammerbeſtände ge
plündert. Nach Spitzbubengrt habe man die üblichen Beſchmutzungen

r Anzeige iſt erſtattet. Das eigentümliche Ver
chwinden des Matroſen Meſeberg wurde ebenfalls beiprochen, wie

auch die gemeinſchädliche Tätigkeit der Lockſpipel Hartung und
Klaus einer vernichtenden Kritik unterzogen.

Ein ſoeben aus der Unterſuchungshaft entlaſſener ehemaliger
Angehöriger des Regiments ſchilderte darauf, in welch geradezu
beſtialiſcher Weiſe er und auch andere in den erſten Tagen
Feſtgenommene von den „Kameraden“ mißhandelt worden iſt.
Er zeſchnete ein ſo erſchütterndes Bild un menſchlicher Grau
ſamkeit, wie man ſie aus der furchtbaren eit des zariſchen
Rußlands gewohnt iſt. „Jetzt kommt die ruſſiſche
Knutenherrſchaft!“ habe man bei der entſetzlichen Verprügelei
auf dem Hauptbahnhof mit zyniſcher Bosheit geſagt. (Wir werden
über die furchtbare Leidensgeſchichte des Bedauernswerten aus
führlich berichten. Stürmiſche Entrüſtung bemächtigte ſich der
ſonſt ruhig verlaufenen Verſammlung und es wurden Rufe laut,
wie: Schutz der Perſon, Schutz vor den Landesjägern! Ferner:
Der anweſende Berichterſtatter der SaaleZeitung möchte wenigſtens
diesmal einen wahrheitsgemäßen Bericht ſchreiben. Dieſem Ein
druck des nur zu vegreiſtichen Maſſenunwillens konnte ſich der
Vertreter der Saale Zeitung, Herr Kaßau, nicht verſchließen und
er erklärte ſofort: „Jch ſchreibe den Bericht in der objektivſten
Weiſe, doch habe ich leider keinen Einſiuß darauf, ob und wie
derſelbe Aufnahme ſindet. Jch din auf Zeilenhonorar aggewieſe
alſo ein Lohnſchinder, und bin ſteis deſtrebt, der Wahrhen geind
zu berichten. Wenn die Schriftleitung daraus etwas
anderes macht, kann ich nichts dafür. Wir ſind neu
gierig, ob Ehren-Helms geſtatten wird, daß endlich der Wahrbeit
die Ehre gegeben wird. Bisher hat das vornehme Svpießerdlat
nur Lob über Lob an die lieben, braven Landesjäger geſpendet
und unſere einwandfreien Feſtiellungen geſliſſentich überſehen
Einſtimmig wurde ſolgende Entſchließung angenommen

„Die hente, am 20. März, im Volkepark zahlreich verſammelten
Angehörigen des früheren Sicherheirsregiments protcſtieren auf
das ſchärſſte gegen die maßlofe Beſchimpfung durch General
Maercker. Sie lehnen es abd, in ihrer Geſamtheit mit einigen
moraliſch minderwertigen Elementen die ſich vielleicht in ihrer
Mitte befunden haben, auf eine Stufe geſtellt zu werden. Die
verſchiedenen Vorkommniſſe in Halle deweiſen, d ein ſehr
großer Prozentſatz der Landesjäger aus ebenſo moraliſch minder-
wertigen Elementen beſteht, ohne daß es jemand eingefallen
z das ganze Landesjägerkorps als eine Verbrecherbande zu

ezeichnen.

Wir erwarten von General Maercker, daß er ſeine Be
ſchimpfung zurücknimmt und ſein Bedauern über dieſe Aeußerung
zum Ausdruck bringt.“

Wohlhabenheit nd Sigüung wußte ſie ſich denſelben auch zu
abewahren, als ſie nach Aren l zogen.

In den erſtene ihrer Ehe war es einmal zu einerernſten und für Marie eigentlich endgültigen Auseinander
ſetzung gekommen. Den Anlaß bot Becks Verhältnis zur Frau
eines hochgeſtellten i das Maries Stolz nicht vertragen konnte, obwohl ſie einſah, daß dasſelbe bei hre Mann
halb auf Eitelkeit. halb auf Berechnung beruhte. In einer
Geſellſchaft war ſie der Dame auffallend kalt begegnet, und
dies warf ihr Beck vor, als ſie nach Hauſe kamen.

Bisher hatte er ruhig auf ſein unerſchütterliches Verhältnis
zu ſeiner Frau gebaut und in blindem Egoismus nichts von
allem geſehen, was dieſe bewegte. Sie antwortete auch dies
mal wenig auf ſeine Vorwürfe, blieb nur eine Weile ruhig
vor ihm ſtehen. blickte ihm derart in die Augen, daß ihm
W 7 zu Mute wurde, und verließ dann ruhig das Gemach

rwbörte ſie langſam die Treppe hinaufgehen.
Nach einer Stunde etwa kam ſie mit einem Licht in der Hand

wieder herein. Jhre Miene war kalt und ſie blickte ihn nicht
an, während ſie nach ihrer Gewohnheit alles aufräumte und
ar die Nacht in Ordnung brachte. BVeck fuchte ſie zu be
änftigen, indem er ſie bat, es ſich nicht zu Herzen zu nehmen.

Er wollte ſie liebevoll umfaſſen und ſah plöplich ein zorn-
entbranntes, leichenblaſſes Weib vor ſiichen ich.Nun nahm ſie kein Blatt mehr vor den Mund, und was der
Leutnant zu hören bekam,t hätte er gewiß auch dem beſtenFreunde nicht wiederholt, denn es traf ihn ins Herz. weil es
wahr war, obgleich er ſich deſſen nicht lange ecinnerte.

Sie ſchalt ihn einen erbärmlichen Schwächling, der für eine
Schmeichelei ſie und alles was ſie gemeinſam Leures befaßen,
an den, erſten beſten verſchleudere. Es ſei, fagte ſie mit einer
verächtlichen Handbewegung, von ſeinem wiſchen hundert
ren W und n eſen nicht ein Stückchen
Ubrig, nach dem ein Weib ſich bücken würde, das noch etwEhre und Wahrhaftigkeit beſäße. e 9

Als ſich Bed nun aufs Sofa warf und ſentimental ausrief,
er ſei ein unglücklicher Mann, wiederholte fie ein paarmal im
Ton unſäglicher Verachtung: „Ein Mann! Ein Mann
Ja, wärſt du ein Mann, du beſäßeſt noch meine Liebe,
wenigſtens noch einen Funken davon; nun aber iſt zwiſchen
r alles erloſchen, wie dies Licht hier,“ und ſie blies die Kerze

Und damit verließ ſie daß Zimme
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Seneral Maercker über ſeine Landesjäger.

Unter dieſer Ueberſchrift veröſſentlichten wir in der Mittwoch
nummer einen Protokollauszug des Weimarer Soldatenrates, nach
dem General Maercker a einer Siung mit dem Soldatenrat
Weimar am 15. Februar erklärt har: „Jch weiß ſehr wohl, daß
von 100 Mann, die ich einſtelle, nur 20 Mann zu gebrauchen
ſind. Die übrigen ſind Spitzbuben und Verbrecher.“ Dazu über
mittelte General Maercker der Preſſe ſolgende Richtigſtellunng:

Hierzu habe ich zu erklären: „Die mir zugeſchriebene Aeuße-
rung iſt entſtellt und beſagt gerade das Gegenteil von dem,
was ich zum Ausdruck brachte. Jch habe nämlich zum Beweis
dafür, daß das Freiwillige Landesiäger-Korps ſich aus guten Ele-
menten zuſammenſetzt, erklärt, daß von 100 Mann, die ſich
melden, nur 20 für würdig befunden werden, in die Truppe
eingeſtellt zu werden.

Jn der geſtrigen Preſſekonferenz brachte der General dieſe An
gelegenheit bereits zur Sprache und bezichtigte uns der infamen
Lüge. Wir ſtellen demgegenüber feſt, daß der uns zur Verfügung
geſtellte Protokollauszug, unterſtempelt und unterſchrieben war
und wir keinen Anlaß hatten, den Gewährsmännern nicht zu glauben.
Wir wünſchten, jedes bürgerliche Blatt würde ſo gewiſſenhaft ver-
fahren, wenn es die Sozialdemokratie oder einzelne ihrer Glieder
anſchmutzt. General Maercker warf uns vor, das Protokoll ſei
wertlos, er habe es nicht unterzeichnet. Er ſcheint zu überſehen,
daß ſich unſere Veröffentlichung nicht auf das Original,
ſondern auf eine auszugsweiſe Abſchrift ſtützte. Wir erklären
aber weiter, daß uns das Protokoll im Original auch ohne ſeine
Unterſchriſt genügt. Der vom General Maercker abgeſetzte Sol
datenrat beſteht aus ehrenhaften Leuten, an deren Glaubwürdig
keit zu zweiſeln wir keinen Anlaß haben. Sie ſind auch bereit,
für die Richtigkeit ihrer Behauptung den Eid zu
leiſten. Es handelt ſich um mehrere Perſonen, die das über-
einſtimmend bekunden, was im Protokoll ſteht. Verlangt
General Maercker, daß wir ihm als Einzelnen, gewiſſer-
maßen als Angeklagten, das Recht zugeſtehen ſollen, die
anderen als Lügner zu bezeichnen Er beſchwert ſich ferner,
daß wir ihm nicht vorher Mitteilung von der Angelegenheit
gemacht haben. Was wäre dabei herausgekommen Taß dann
Behauptung gegen Behauptung ſtand und wir zu wählen
hatten, wo die größere Wahrſcheinlichkeit der Richtigkeit vorliegt.
Hat denn übrigens General Maercker ſo zarte Rückſichten ge-
nommen, als er das ehemalige Sicherheitsregiment in ſeiner Ge
ſamtheit ſo ſchwer beleidigte? Doch wir haben uns inzwiſchen
die Unterlagen verſchafft, die uns klipp und klar beweiſen, daß die
Aeußecung ſo gefallen iſt, wie wir ſie veröffentlicht haben. Wir
müſſen wegen Platzmangels darauf verzichten, die beweisführenden
Schriftſtücke ſchon heute zu veröffentlichen, werden es aber morgen tun.
Eins aber möchten wir ſchon heute feſtſtellen. General Maercker
erklärte in der geſtrigen Preſſekonferenz entrüſtet, er habe von
der ganzen Sache nichts gewust und erſt durch unſeren
Artikel davon erfahren. Er hat aber bereits am 27. Februar
an das Generalkommando des 11. Armee-Korps eine Erklärung
geſchickt, in der er die fragliche Aeußerung in dieſem Sinne
beſtätigt. Neu iſt ihm alſo die Sache nicht geweſen. Das wäre
auch ohne dieſen Beweis nicht anzunehmen geweſen, denn die
Maetckerſche Aeußerung iſt auch in Weimar in öffentlicher Volks
verſammlung und in Kaſſel in öffentlicher Tagung des großen
Soldatenrats des 11. A.-K. zur Sprache gebracht worden. Da
General Maercker nach ſeiner eigenen Angabe ein vorzüglich ar-
beitender Nachrichtendienſt zur Verſügung ſteht, wäre es ja ganz
unmöglich, daß ihm das verborgen geblieben wäre. Er wird alſo
wohl oder übel den Vorwurf der inſamen Lüge zurücknehmen
müſſen.

Die Halliſche „Schutzwehr!“ Jn Halle befaßt man ſich be
kanntlich mit der Gründung einer Vürgerwehr. Um die
Arbeiker, auf die man auch mit zu rechnen ſcheint, nicht vor den
Kopf zu ſtoßen, hat man neuerdings die weniger anrüchige Be
zeichnung r gewählt. Daß dieſe Truppe trotzdem
nichts anderes ſein ſoll, als eine regklionäre weiße Garde im
Dienſte des Kapitals, wird durch die Firmenänderung nicht aus
der Welt geſchafft. Reichswehrminiſter Noske hat zwar den
Hallenſer Bürgern ſeinen Segen zu der Gründung erteilt, wenn
die Wehr „aus Angehörigen aller Stände“ zu ammengeſetzt
wird, aber in der Praxis ſieht es eben anders aus. Da be
drängt mun einerſeits Geſchäftsleute, die gar nichts davon
wiſſen wollen, andererſeits wird man bei etwa ſich meldenden

Bed war überwältigt und förmlich betäubt von dem Schlage
der ſein häusliches Glück betroffen, und hatte ſchreckliche Angſt,

m wirklich ihr Ernſt ſei.
arie ſaß die ganze Nacht beim Bett ihres Kindes und Beck

wußte, daß er ſie nicht ſtören durfte.
Trotz der Ueberwindung, welche es ſeinem Stolz koſtete, war

er in den nächſten Tagen faſt demütig gegen ſie und geſtand
ſein Unrecht aufrichtig und herzlich zu. Er ſuchte ſie ſogar
von ſeinen ernſten Abſichten zu überzengen, indem er ſich eine

eitlang mit den Damen des Kreiſes auf einen andern Fuß
ellte, und erreichte auch wirklich, daß ſie ihn ſcheinbar wie
rüher behandelte, das heißt ruhig und freundlich, wie in den
etzten Jahren.d einer wahren Ausſöhnung kam es nie. Dafür ſah ſie zu

rar, und er war zu egoiſtiſch, als daß eine wahre ernſte Liebe
in ihm auch nur hätte Wurzel ſchlagen, geſchweige zu einem
gemeinſamem Lebensbaum emporwachſen können.

Gefühlvoll, anſtändig und gutmütig. wie er war, würde er
r Gattin ausgezeichnet behandelt haben, ſogar wenn ſie
ich ihm nicht ſo unenibehrlich gemacht hätte. wie die ſeinige.
Sie aber fühlte gut. daß ſie in ihrer geſellſchaftlichen Macht
eine Art von Verteidigungswaffe beſitze denn dies brachte ihn
dazu, zu ihr aufzuſchauen. Mit Verzweiflung im Herzen er
kannte ſie, daß ſie mit ihrer Liebe 40 ihm einen Fehlgriff geian,
daß in ihm nichts Wahres und Treues war, woran man ſich
halten konnte, nichts von alledem, was ſie einſt an ihm zu be
merken geglaubt hatte.

Sie kannte das Geheimnis dieſes für die Welt ſo glänzenden
Mannes das er nämlich kein Mann war.

Es blieb ihr nur noch übrig, klug zu ſein, ſich an einer be-
quemen in änßerer Hinſicht angeſehenen Exiſtenz genügen zu
Jaſſen und ſich das Zuſammenleben möglichſt erträglich zu

ma ß38 einziges, tieferes Jntereſſe war ihr Sohn Frederik, den
ſie ſtreng ergog, weil ſie des Vaters Natur in ihm zu enkdecken

laubte.8 ür Eliſabeth hatte ſie ſtets eine warme Empfindung be
wahrt und ſich jedesmal gefreut, wenn ſie, von ihr Grüße
empfing. In ihrer Erinnerung ſtand das ſchlanke Mädchen
als eins der Geſchöpfe, zu denen ſie ſich am meiſten hin
gezogen gefühlt hatte. Nach der großen Enttäuſchung die ſie

lar das ausdrucksvollV oft ganz klar das au e e Geſicht einem Ausbruche geweſen nur die lange Gewohnheit der Unter
raſt und Gemüt ve

das
werden. e Freiheit veröffentl in vert 4
das vom „Finanzausſchuß“ unterſchrieben war von
aus verſandt wird. Es lautet:

„Für die Zukunft gedenkt der Bürgerrat in Berlin, Hambuund in 108 anderen Stärre ſich mit einer e
Aufgabe J befaſſen. Wir wollen nicht uner 1 laſſen,
wir im Begriff ſind, Hand in Hand mit den Regie-
rungstruppen eine bewaffnete Bürgerwehr
einznurichten. tädte desin Vorſchlag, der auch auf andereReiches ausgedehnt werden ſo. Wir geſiatien uns daher die
ergebene Bine an Sie zu richten. Beſtrebungen durch
einige größer Beitragslieferungen, da für die Erfüllung unſrer
Aufgabe erhebliche Mittel zu leiſten ſind, zu unterſtützen.“

Die Gegenrevolution iſt alſo r gut er und gehtplanmäßig auf ihr Ziel los. Deſto aufmerkſamer müſſen die
Arbeiter die Dinge verſolgen und nötigenfalle die durchſichtigen
Pläne durchkreuzen. Das Dokument iſt aber auch noch in
anderer Hinſicht recht intereſſant. Jnsbeſondere verdient die
Tatſache, daß die Errichtung der Bürgerwehr Hand in Hand
mit den Regierungstruppen ſich vollzieht, die ernſteſte Aufmerk
ſamkeit. Nach telegraphiſcher Anweiſung Noskes ſind derOberbürgermeiſter Rive und General Mae ger mit der
Ausführung des Planes betraut worden. Unterdeſſen ſorgt der
General Maercker für die en reſtloſe Entwaffnung der
Arbeiter, und er will nicht früher von hier ſcheiden bis er nicht
die „Hauptmaſſe der Waffen in ſeinen Händen hat“. So wird
dafür geſorgt, daß alle Macht der Gegenrevolution in die Hände
geſpielt, die Revolution kaputt gemacht wird.
r

Revolutions-Sammlung
der

Unabhängigen Sozialdemokrati-
ſchen Partei Deutſchlands.

Proletarier!
Falſche Freunde verraten die Revolution Militariften

und Kapitaliſten bedrohen ſiel Helft uns den Kampf
dagegen zu führen! Schützt die revolutionären Errungen
ſchaften! Fordert die Fortführung der Revolution!
Kämpft für die Durchführung des Sozialismus! Stärkt
anſere Organiſationen, die dafür eintreten! Werbt für unſere

Preſſe, die Aufklärung bringt und Euch die Waffen
liefert zum Kampfe! Führt Organiſation und Preſſe
die nötigen Mittel zul Gebet freudig und gern

ZJeichnet auf unſere Sammelliſten!
So ſchützt Jhr die Revolution und ſichert ihren Fortgang!

Die Zentralleitung der A. S. P. D.,
Berlin W 6, Schiffbauerdamm 21, 2. Hof, 3. Tr.

Banarbeiter. Die Wahl des Delegierten zum Verbandstag
findet erſt am Sonntag, den 13. April, von vormittags 9 bis 2 Uhr
nachmittags ſtatt. Die Ortsverwaltung.

Tie Kriegsgeſangenen Fürſorge des Roten Kreuzes hier,
12, iſt bis einſchließlich Dienstag, den 25. März,

geſchloſſen.

Karl LOeſterling geſtorben. Einen ſeiner Beſten die
halliſche Künſtierſchaft verloren. Einen vorwärtédrängenden Kultur
kämpfer wird die Stadt Halle und ihr weiterer Umkreis vermiſſen

Karl Oeſterling. Durch unermüdlichen Schaffensdrang und
überſtrömende Menſchenliebe, durch Seelentiefe und hohe geiſtige
Fähigkeiten hatte er ſich bald nicht nur die Achtung der Künſtlerſchaft. ſondern auch die Herzen vieler Mitmenſchen erworben. Trotz

ewigen Kampfes, der das Leben des Künſtlers iſt, blieb er ſeinen
Jdealen treu. Gerader Weg zum Ziele. Er hatte ſich aus den
klein lichen, häßlichen Aeußerlichkeiten des Alltages hinweggehoben;
Geiſt und Seele waren ihm mehr als alle materiellen Probleme.
Er lebte das wahre, innere Leben, das den Menſchen beglücken
kann aus dieſem heraus ſchuf er ſeine Werke, die von der Tiefe
eines echten, wahren Lebens zeugen. Aus ſeinem wixkſamſten,
fruchtbringendſten Schaffen herausgeriſſen, ein kaum 2jähriger.
Vielen wird er noch in Erinnerung ſein durch eine Ausſtellung im
Anfang des vorigen Jahres im Kunſtverein. Vor allem hatte
Oeſterling Bedeutendes in der Denkmale tinten geradezu
vorbildlich war dort ſein Wirken. Er verſtand, fühlte es, wie man
ſeine Toten ehren muß. Mit welcher Jnnuigkeit er das Symbol
der Unſterblichkeit der menſchlichen Seele behandelte, können viele
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Sie hatte Eliſabeth hier und da in Arendal geſehen und

glaubte zu wiſſen, warum dieſe einer Begegnung ſtets auszu
weichen ſchien; Marie hatte nämlich einmal in ihres Mannes
Lade unter alten Briefen den Zettel gefunden, den Eliſabeth
ihm einſt geſchrieben.

Für ſie war das kein Schlag, ſie kannte ihres Mannes
flüchtige Natur viel zu gut, und ſie hatte ja leider jedes tiefere
Verhältnis zu ihm aufgegeben.

Sooft aber Marie die Frau des Lotſen flüchtig auf der
Straße erblickte, ſpähte ſie forſchend in ihrem Geſicht, ob ſie
auch glücklich ausſehe; doch ſie meinte, ſie entdecke an ihr eher
etwas Gedrücktes. Und als ſie dann vernahm, daß der Lotſe
ſo hart und unzugänglich ſei, da glaubte ſie die Gewißheit
zu haben, daß auch Eliſabeth in ihrer Ehe nicht glücklich ſei.
Sie fühlte den Drang, ſich gegen Eliſabeth, wie keinem andern
Menſchen gegenüber, auszuſprechen, von ihr zu hören, daß ſie
nicht die unglücklichere von beiden ſei.

Auch Eliſabeth hatte ſich gefehnt, die alte Freundin wieder
zuſehen. Aber das Beckſche Haus war für ſie aus mancherlei
Urſachen verbotenes Gebiet. Allein ſie hatte bemerkt, daß
Morie auffallend bleich geworden.

Beſonders einmal hatte ſie dieſen Eindruck, als ſie, im Begriff
heimzureiſen, mit ihrem Sohn unten bei der Landungsbrücke

Da kam in einiger Entfernung Frau Beck am Arm ihres
annes vorbei und ſah lange nach ihr zurück. Jhr Blick weilte

ſo traurig und zögernd auf ihr, als ob er ihr etwas ſagen oder
anvertrauen ſollte, und unwillkürlich grüßten ſich beide.

Darauf vergingen Jahre, ohne daß ſie ſich wiederſahen, denn
Eliſabeth kam in jener Zeit faſt nie nach Arendal.

Sechsundzwanzigſtes Kapitel.
Nun verſetzen wir unſere Leſer zurück in fene Nacht, die wir

zu Anfang unſerer Erzählung geſchildert, in der Salve, von
einer wilden, finſteren Stimmung getrieben, mit ſeinem Sohne

in die See gegangen war.
Dieſe Nacht verbrachte Eliſabeth in einer Gemütsverfaſſung,

die noch aufgeregter war als ſonſt nach ähnlichen Szenen.
Als Salve ſich an ihrem Sohne vergriff, da war in ihr etwas

aufgelodert, was ſie nur mit Mühe zu unterdrücken vermochte,
und mit einem gewiſſen Schrecken empfand ſie, wie nahe ſie

deu tauerrden Me die patä Eer
er in en. Run iſt er ſelbſtDer und Seele werdenein Körper iſt dahin. Aberweiter leben ugd weiter wirken zu ſeiner Unſterblichkeit.

Stadtthester. te, Freitag, abends 6 Uhr, gelangt AnzenErvert r wiſſenswurm zur Aufführun
onnabend: Lohengrin. Es ſei beſonders darauf hingewieſen, da

dieſe Vorſtellung bereits um 5 Uhr beginnt. Sonntag, nachmittag
3 Uhr, Fremdenvorſtellung zu ermäßigſten Preiſen, Die ſpaniſche
Fliege. Sonntag, abends 6 Uhr, Der Barbier von Sevilla.

e Wieder „ein Echuh.“ Der VPolizeibericht meldet: Geſtern
abend wurde auf den Poſten am Hilſsproviantamt aus einem
Grundſtück der Schmiedſtraße geſchoſſen. Bei einer ſoſort vorge-
nommenen Durchſuchung wurde bei einem Einwohner ein gela-
denes belgiſches Jnfanteriegewehr r aus dem jedoch nicht
e worden iſt. Bei dem Manne wurden außerdem noch

onſerven und Mehl zu Tage gefördert. Beide Sachen rühren
aus Plünderungen des Proviantamts her. Sie wurden beſchlag-
nahmt, der Mann feſtgenommen.

Arbeiter und Bauernrat für den Saalkreis.
Zum zweiten Rätekongreßz!

Der vom FKentralrat der ſozialiſtiſchen Republik Deutſchland
einzuberufende Rätekongreß findet nunmehr beſtimmt am 8. April
in Berlin ſtatt. Auf je 250000 Einwohner ſoll ein Delegierter
entſallen. Dieſe Delegierten werden auf einer Konferenz der A.
und S.-Räte in Merſeburg gewählt, zu der je 50 000 Einwohner
einen Delegierten entſenden. Für den Saalkreis kommen ſomit
2 Vertreter zu dieſer Konferenz in Frage. Dieſe beiden Vertreter
ſollen im Lauſe der nächſten Woche in einer im Kreisſtändehaus
zu Halle ſtattfindenden Konferenz gewählt werden. Zu dieſer
Konferenz iſt jeder Amtsbezirk bis zu 6000 Einwohnern berechtigt,
einen Vertreter zu entſenden. Entſprechend ſeiner höheren Ein-
wohnerzahl entſendet der Amtsbezirk Ammendof 3 Vertreter,
Könnern Wettin und Löbejün ſowie alle Amtsbezirke je einen
Vertreter. Die revolutionären Arbeiter- und Bauernräte der ein-
zelnen Amtsbezirke werden hierdurch auſgefordert, in Zuſammen-
künften unverzüglich, ſpäteſtens jedoch bis zum Sonn-
tag, den 23. März, ihre Vertreter zu wählen und unsbis päteſtens Montag, den 24. März, das Ergebnis mitzu-
teilen. Später einlaufende Mitteilungen können keine Berückſich-
tigung finden. Die Gewählten erhalten dann ſoſort Nachricht,
wann die Wahl der beiden nach Merſeburg zu entſendenden Ver-
treter durch ſie erfolgt. Jeder Delegierte hat ſich mit einem be
K zu verſehen. Entſchädigung des Arheitsver-
uſtes ſowie entſprechende Aufwandsentſchädigung erfolgt durch die

Amtskaſſen.
Vollzugsausſchuß des Arbeiter und Bauernrats für den Saal-

kreis (Landratsamt, Teleph. Nr. 6355.)

Landarbeiter des Saalkreiſes.
Sonntag früh 9 Uhr findet im Vollspark eine Delegiertenver-

ſammlung ſtatt, welche ſich erneut mit den Lohn- und Arbeits
bedingungen für den Saaltreis befaßt. Es muß jedes Dorf des
Kreiſes vertreten ſein. Der Kreisausſchuß.

Ammendorf. Die Wahlen des Arbeiterrats für den
Amtsbezirk Ammendorf finden ſtatt am Sonntag, den 23. März,
vormittags von 10 Uhr an bis nachmittags 3 Uhr, in folgenden
Lokalen Ammendorf hat 8 Stimmbvezirke)

Stimmbezirk I: Alt Ammendorf, ausſchließlich Beeſener,,
Friedrich- und Hindenburgſtraße. Dazu Planenga. Wahl-
lokal: Gaſthof zur Warte (ſrüheres z lorr Lokal)
Wahlvorſteher: Gemeindeſekretär Gohres; Stellvertreter
Schloſſer Ernſt Böhme.

Stimmbezirk 11: Gemeinde Beeſen, einſchließlich Beeſener
riedrich- und Hindenburgſtraße. Dazu Gutsbezirk Beefen.

hllokal: Schunkeſcher Gaſthof Deutſches Haus); Wahl-
vorſteher: Lehrer Ericht; Stellvertreter: Albert Conrad.

Stimmbezirk 111: Ortsteil h Wahllokal:Möllers Roſengarten; Wahlvorſteher: Bauführer Artur Wil-
helmy; Stellvertreter: Kernmacher Fritz Lehnert.

Radewell und Burg. Wahllokal: Gaſthof Radewell
(Hoffmann) Wahlvorſteher: Gemeindevorſteher Junghanns;
Stellvertreter: Karl Wolff.

Oſendorf. Wahllokal: Gaſthof Dreierhaus (Kitzing);
Wahlvorſteher: Gemeindevorſteher Müller; Stellvertreter
Karl Geißler.

Gewählt wird über den J 1 Amtsbezirk nur eine Liſte
Die Liſte für das ſchaffende Volk heißt: Liſte Schiepe.

Echönnewitz. Nachdem in der letzten Gemeindevertreter-
ſitzung eine Eier- und Kurtoffelkommiſſion gewählt wurde, ſchritt
man auf Antrag des Arbeiterrates zur Bildung einer Wohnungs-
kommiſſion, um den am 1. April obdachlos werdenden Familien
h zu verſchaffen. Ein Ausſchuß zwecks Nachprüſung
der Milcherträge und Milcherzeugniſſe bei den Kuhhaltern ſoll in
der nächſten Sitzung gewählt werden. Des weiteren wurde von
unſeren Genoſſen beantragt, die Neuwahl der zweiten Schöffen
ſtelle, die bereits ſeit längerer Zeit verwaiſt iſt, ſowie die des ſtell
vertretenden Schöffen, unverzüglich anzuberaumen.

m w—wvW- uvjWu—ö—Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonnabend, den 22. März Meiſt trübes Wetter mit Nieder
ſchlägen. Temperatur nahe Null.

werfung hatte ihr möglich gemacht, auch diesmal zu ſchweigen.
Die ſooft wiederholten Entſchuldi zungsgründe reichten dies

mal nicht aus. Still ſaß Eliſabeth in dieſer Nacht, überblickte.
die entſchwundenen Jahre und merkte mit Verzweiflung, daß ſie
watete und watete und nicht vorwärts kam und ihre Geduld
nun endlich auf die Neige r

Hatte ſie denn gar kein Recht? Sollte ſo fortgeſchwiegen
werden, bis eins von ihnen auf dem Kirchhofe zu Tromsö ruhte?

Dieſe Gedanken waren nun einmal geweckt und ließen ſich
nicht verſcheuchen; ſie ruhten auch am folgenden Tage nicht und
ließen ſie bei keiner Arbeit verweilen. Eliſabeth fürchtete ſich
ſelbſt davor, wie ſie Salve empfangen würde, wenn er unver-
mutet von der Fahrt heimkäme; denn ſie fühlte ſich außerſtande,!
ſich zu beherrſchen. Jhre Stube war ſo enge und ſchwül wie ein
Gefängnis, in dem ſie viele Jahre geſeſſen. Sie nahm den
kleinen Henrik in die Arme, um ſich zu beruhigen.

Am Abend überfiel ſie heftiges Weinen, alle Gedanken, die
ſie gehegt, dünkten ihr ſo ſündig, ſie fühlte, wie ſie Salve trotz
alledem liebte, und ſie ſchluchzte in ihre Hände hinein.

An einem der nächſten Tage kam ihr Nachbar in die Stube
und brachte Votſchaft von der Muhme. Dieſelbe lag ſchwer
krank darnieder und wünſchte, daß Eliſabeth zu ihr komme.
Dieſe fuhr auch ſogleich mit Henrik nach Arendal und hinter
ließ für Salve, den ſie daheim erwartete, Beſcheid über das
Vorgefallene.

Sie freute ſich faſt, bei ſeiner Ankunft nicht zugegen zu ſein.

Daß Mutter Kriſtine krank geworden, wer im Orte ein Er
eignis von einiger Bedeutung; denn durch ihre vieljährige Tätig-
keit als Krankenpflegerin war ſie mit vielen Familien in ge
wirr Verbindung ſo auch mit der Bedſchen.

uch die junge Frau Bed hatte ſich, gleich den andern, ſtets
erkundigen laſſen, wie es ging, und nun verlautete, das
Schlimmſte ſei glücklich überſtanden.

Frau Ved konnte dieſe gute Gelegenheit, Eliſabeth zu ſehnicht unbenntzt vorbeigehen laſſen, und eines Vormittags begat

ſie ſich hinüber.

W Fortſetzung folgt.)
Verontwort'ich: fär Politik und Varteinachrichten Karl Bec;
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Zſcherben.
r den 23. März, nachm. 83 Uhr,im Gaſthans Steintesf (Zſcherbey):

Axffentlche Verſammlung
Tagesordnuung:De Generoſſtrell, feine Urſachen u. ſeine echten

Redner: Genoſſe Bowitzfi Halle.
Arbeiterinnen und Ardeiter, erſcheint in Maſſen.

Der Einberufer.
Telcha und Umeegent.
ESvnuntag, den 23. März, nachm. 4 Uhr,

n Gaſthaus Gottſchalk zu Löbnitz:
Oeffentlicheo Versammluneg

Redner: Genoſſe Krauser- Halle.
Da die Tagesordnung ſehr wichtig, iſt das Erſcheinen

aller Einwohner erforderlich. Der Einberufer.

Osmünde.
im Lokal von Auguſtiniack:

py Strikts-Oersammlune.
Erſcheinen aller Genoſſen iſt unbedingtan da die Tagesordnung ſehr wichtig. Sprechſtunden: nur Montags und Donnerstags

von 3--7 nachmittags.
Ne Geſchäftsſtelle des Selretarigtz befindet ſich.

Fellntuf 5001.
Verſammlung der Kriegsbeſchädigten Sonntag, 30. März,

vorm. 10 Ahr, im St. Nikolaus (gr. Saal), Zeitungsausgabe.
Zuſchriften ſind an das Sekretariat zu richten.

Sartels, I. Vorſitzender.

Kriegsbeſchädigte und Kriegshinterbliebene!

Oeffentl. Verſammlungen
Gelegennheltskauf!

Der Einberufer.soſaldendſfaſher Verein

u. S. V. D.

Distrikt Neumark.
Sonntag, d. 23. März, abds. 7 Uhr:

Mgheder-Perſammlung.

Tagessrdnung wird i. d. Verfammlung bekanntgegeben.
Das Erſcheinen aller Parteigenoſſen iſt Pflicht.

8517 Die Difſtriktsleitung.

Schul -Tornister!
in guter Ausführung 5797

ädchen
z

lederein lastung

485 1425 596

Frühstücks-
Tascoheo

1* 225 s
echtRindleder

39.
weinen Sohel, nan

innen. kann J
Der ſtehen größere und kleinere

leine i

rriswert zum Verkdauf,

Ernst u. Emil Buch,
Alslehben.

8515

u. S. P. D.Eonntag, den 23. Mär
im Volkspark,

Tagesordnung:v Bericht vom Parteitag. W
Berichterſtatter: Genoſſe Kürbs.

Freie Ausſprache.
Parteigenoſſinnen und Parteigenoſſen! Bei der hohen Wichtigkeit

des Beratungsgegenſtandes iſt die Teilnahme aller Vereinsmitglieder
dringend erforderlich.

BF Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.
J. A.: Adolf Albrecht.6706 Der Vorſtand.

Sonadenrkkatiſter Verein u Hulle-Sanlkrels

1919, vormittags 10 Uhr,
Burgſtraße 27:

Mütglheder Verſammlung

Freie Ausſprache. gern umſo

Jan Enke, Teutschenthal
pfiehlt Ronſirmandengesehenko inöhren und Goldwaren,

fGroeseo Auswaht, 8519 Diigete Prolee-
VSGTSGvvSGGGGoGGGIAIGGBSSNNNGVMVVI[GCI]IGGG
Huſten, Alemnot,

W Ver tnSchreibe allen en en gern
umſonſt, womtit ich mich vonmeinem ſchweren Lungen
leiden ſelbſt befreite. 419

einr. Teicke,
Brovinz

ten.

o einge nt en a Gummi Gehdlf0-
2 zahnplättchen.marke erwünf

teilnehme

Reichsbundes erledigt.

Halle (6.), 6üdſttruße 8

F. finden ſtatt

Tagesordnung:
1. Zweck und Zieke des Reichsbundes der

ehemaligen Kriegsteilnehmer.
2. Unſere Mitarbeit in der Kriegshinterbliebenenfürſorge.
Reichsbund der Kriegsheſchädigten u. ehem. Kriegstellnehmer (Verlin).

Reichsbund
en 3 wiegen 25 Iek Kllegsbeſchüvigten und ehemalhgen Krieg

Alsgluyne Hulle (6
Anskünfte, Veitragszahtangen, Neuanmeldungen für Kriegsbeſchädigte

und Kriegshinterbliebene werden nur noch durch das Sekretariat des

Sonnabend, den 22. März 1919, abends 7 Uhr,
in Eileunburg, „Stadt Leipzig“,

Sonntag, den 23. März 1919, vormittags 10 Uhr,
in Roitzſch b. Bitterfeld, „Stadt Potsdam“,

Sonntag, den 23. März 1919, nachmittags 4 Uhr,
in Wansleben a. Scee.

Kriegsbeſchädigten und

r

O. Klappenbach,

Gr. VIriehat e. I.J

De Razen/ Kania
W du andere Sorten Fellg

kanft ev
We nöchsten prelsenS r A. Walss,Wo Rannlsekestr.e

V aff zu verkaufen

eine Reiſfekamera rC haden/

5738

Tagesordnung:
Halbjahresbericht.
Wahl von Aufſſichtsratsmitgliedern.L

Altranſtädt.

Der Arbeiter-Rat.
Organ der Arbeiterräte

Deoztſckhglau d.
Erſcheint jede Woche.

Einzelheft 50 Pfg. Vierteljahr 6 Mk.
Jedes A rbe iterratsMitalied, jeder Arbeiterrat, muß

j dieſe Zeitſchrift halten, da die 8 die einzige aktuelle
Zeit ſchrift in dieſem Sinne iſt

Beſtellungen nehmen alle Austräger des Volks
e blattes entgegen, oder direkt zu bezichen durch die

Fntreityrrerſ
Waſch und Bleichextrakt

das beſte fauerſtoffhaltige Waſchmittel
empfehlen 6626

Helmbold Oom

3509

J Augustiner Rräöäu, entgegengenommen.
werden einſnehe ſowie e

Um recht zahlreichen Beſuch bittet

Der Vorſtand.

Der Zutritt
Ausweis.

iſt nur Mitgliedern geſtattet

ACCDMCCMMEMIIE
eingetragene Genofſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Am Sonntag, den G. April 1919, nachmittags 2'/ Uhr,
in Merſeburg im Gaſthof „Funkenburg“:

kläukerschwelne W Ordentl. Generalverſammlung.

Nachträgliche Genehmigung zum Ankauf eines Grundſtückes in

4. Anträge der Mitglieder nach S 14 des Statuts.

Der Aufſichtsrat.
J. A. Adolf Thieme, Vorſitzender.
nd dient die Legitimationskarte als

Fchuhkursus für damen u. Herren

Auf Wunſch halte ich noch zwei Knurse ab. Anmel-
dungen werden heute, Freitog abend und morgen
Sonnndend, den 22. Mrz, von 3--4 Uhr, im LokalAngefertigt

elegante Damen-, Kinder-
und Herrenstieſel, Promenaden-, Braut- undGesellsehbnftsaschnuhe.

Konfrmandensehunhe werden auf Beſtellung mit
Lederfohlen angefertigt.Jch bitte die Damen u. Herren, ſich re tzeitig zu melden.

hier Paare find zym Verkauft ausgeſtellt, etAugustſner-Bräu, Mittelstrasse 14/15.ine Orgel
vordere Front mit Trompeten

en von Meſſing, fehlerfrei, 8 Stücke Vollmuſikeken iſt gegen Barzahlung zu verkaufen. 3518Dinhard Hanke, Schraplau,
Doktor Gebhardtſtr, 40.

mittlere Größe 41, Klavier,
Trompeten und Pfeifen, die

Gr. Rarkorstraßoe 26

O

Speisezimmer
Herrenzimmer
3chlafzimmer
Küchen und

einzelne Möbel jeder
s185 Artempfehlt in groser Auswanl

C. Schulble,
Möbelfabrik,

am Ratskoller.

O

Reiſekamera 13 X 18Hkeschuldd. Kaſſe neten
Platten 912, etTageslichtkarten,ſadſen Tonſalz et Gold
(Friedensware). Kartons und
andere Artikel. Auch gebe ich

S Geimi-Fuſſungen,
gmerieanif es and Silber
Zhlre z. Einkaufevreiſe Fy,Soai S.. Forſterſtr.

Nöbel- Transporte
ſowie Speditlonzt ahren
führt ſachgemäß aus 4069

Albdors Aokermaun,
Thomaſtusſtr. Tel. 5642.

eis 1.50. Porto 15 Pfg.
beziehen durch die

Vollsbuchhandlung,
Halle a. S., Hurz 42 44.

Bettſtehen mit Matratzen,Sofos. Portieren kauft [1664
E. bippoſa. Gr. Gofenſtr. 12 pt.

mit hieſigem Stand u
verkaufen. 8740Schiofſertrase 2. I

Guterhaltene Möbel weg.
Räumung v rkauft 5663
V. Dippoldch, Gr. Goſenſt. 12p.

Amtliche Welannkmachungen.

Der Verlon e ven Querk

erfolgt am Sonnabend, den 22. März 1919, anf den Ab
ſchnitt 10 für die g enen Kunden bei dem Molkereibeſitzer Scharfe, Rudolf aymſtr. 35 und in der Ver

kaufsſtelle der Niemberger Molkerei, Ranniſcheſtr. 20-21.
Auf jeden Abſchnitt wird Pfund abgegeben. Die ab

getrennten Abſchnitte ſind bis 23. März ahzuliefern.

Halle, den 21. März 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Verkauf von Fleiſch und Wurſtkonſerven

und Roßſſchlackwurſt (Sonderverteilung) in der Talamt-
ſchule am Sonnabend, den 22. März. Suge elafſſen zum Ein
kauf werden die Jnhaber der Nummern der Lebensmittel-
ſcheine 38001 42000 vormittags von 8-10 Uhr und die
Jnhaber der Nummern 42001 46000 vormittags von
10-1 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes kann 4 Pfd.
Roßſchlackwurſt zum Preiſe von 2 Mk für Pfund abge
geben werden. Anſtelle der Roßſchlackwur ſt können Haus

halte mit 1--2 Perionen eine r Rot oder
Leber Roßwurſt zum Preiſe von 2 Mk., Haushalte von3-—4 Perſonen eine Einpfunddoſe, Haushalte mit 5—8 Per
ſonen 2 Einpfunddoſen und Jene über 8 VPerſonen
3 Einpfunddoſen Wurft- oder Fleiſchkonſerven zum Preiſe
von 6 Mk. für die Einpfunddoſe entnehmen. Diejenigen
Haushalte, welche bei Sonderbelieferungen (Brot, Wurſt
uſw.) ſchon berückſichtigt ſind, haben bei dieſer Verteilung
keinen Anſpruch auf Belieferung. Der Lebensmittelſchein
iſt vorzulegen.

Halle, den 21. März 1919. Der Magtfſtroet.
Freibank- Verkauf.

Zum r am 22. d. Mts. werden die Jn-hader ſo der Nummern zugelaſſen
Um 8 Uhr: Nr. 7701--7800, um 9 Uhr: Nr. 7801 7900.
Halle, den 20. März 1919. Der Magiſtrat.

Ausgabe neuer Grudebezugſcheine.
1. Jn der Zeit vom 19.--30. März werden in den zuſtändigen Markenausgabeſtellen an dem für die U ceaabe

der Brotmarken feſtgeſetzten Tage neue Grudebezugſcheine
ausgegeben. 2. Der Stamm (mittlerer Teil) des Grudebezugſcheines dir 10 gilt als Ausweis zur Empfangnahme

des Bezugſcheines Nr. 11. Der Lebensmittelſchein iſt
gleichfalls vorzulegen. 3. Für die Zeit vom 24. März bis
20. April d. J. gelten vom Bezugſchein Nr. 11 die Ab-
ſchnitte Nr. 1-8. Die Abſchnitte vom Bezugſchein Nr. 10
verlieren mit dem 23. März ihre Gültigkeit. 4. Die Händ-
ler ſind verpflichtet, an jedem Montag die Abſchnitte, auf
welche in der vorhergehenden Woche Grudekoks geliefert
worden iſt, an die Ortskohlenſtelle abzugeben. 5. Zuwider
handlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungen unter
liegen den in der Bekanntmachung vom 12. April 1918
enthaltenen Strafbeſtimmungen.

Halle, den 19. März 1919. Der Magiſtrat.

Mersehurg.
Roßfleiſch und n r

findet am 21. März 1919 bei Hoffmann, Brühl 6, nach
tittags von 2-3 Uhr, auf die Ordnungsnummern 1401bis 1500, nachmittags von 8--4 Uhr auf die Ordnungs-

nummern 1501 1600 ſtatt. Eine Anſpruch auf eine be
ſtimmte Art von Fleiſch beſteht nicht.

Merſeburg, den 20. März 1819.
L. A. I. 283 19. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Fleiſchverkauf auf der Freibant
fin det am 21. März 1919, vormittags von 8--11 Uhr, a
die Ordnungsnummern 4451-4750 ſtatt.

Merſeburg, den 20. März 1919.
4. 4. L 284/19. Des Fädtif e Lebchamittelgwt,
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